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ln dieser Ausgabe: 
• Mensa s. 3 

• Frauenbeauftragte s. s 
• Damenverbindung 

Nausicaa s. 1 

• Hochschulsituation in 
NRWs. 6 

• Hochschule und Zukunft 
S. 16 

• Freier Teil s. 14 

• Kreuzworträtsels. 11 

Auf der Suche nach 
dem 'lebendigen Geist' 

HOCHSCHULGRUPPEN ERLÄUTERN IHRE KONZEPTE 

Mit diesem Oberthema der 3 . Ausgabe 
des Schlagloch haben wir etwas positi­
ver ausgedrückt, was wir erst "die neue 
Apathie" oder so ähnlich nennen wollten. 
Das hat seinen Grund. Sicher, es gibt 
genug Leute an den Hochschulen, denen 
der Anspruch, lebendiges, Politik und 
Gesellschaft gegenüber kritisches Den ­
ken zu trainieren, entweder nie in den 
Sinn kam oder zu linkslastig geprägt 
ist, andere können nur noch gelangweilt 
aufstöhnen, sobald an sie irgendwelche 
Mobilisierungsversuche po l itischer Art 
herangetragen werden. 

Die mit Methode betriebene Ent­
demokratisierung, Entrechtung und Mund­
totmachunq der Studierenden an den 
Hochschulen bedingt, daß die Universi­
tät dabei ist, ihre über die Funktion 
als Ausbildungsstätte hinausgehende 
Bedeutung als politisches Arbeitsfeld 
einzubüßen. Die enge Verbindung von 
Hochschule, Politik und Gesellschaft 
ist, so scheint's, für viele Student/ 
inn/en nicht erfahrbar - für den Lehr ­
körper offensichtlich erst recht nicht. 
Apathisch und unpolitisch sind dieje­
nigen, die sich auf nicht an der Uni 
zu verortende Engagements umorientiert 
haben, noch lange nicht. 

Im Folgenden geht es um das 
Interesse am politischen Mandat der 
Student/inn/enschaft und darum, wie 
die dafür notwendigen Bedingungen, de­
mokratische Struktur und selbstbe­
stimmte Inhalte zu fördern sind. 
Im Streit um die besseren Strategien, 
Konzepte, Aktionen machen besonders 
die Hochschulgruppen viel von sich re­
den. Um sich diesbezüglich abklopfen 
zu lassen , kamen auf die Einladung 
des Schlagloch zu einer informativen 
Gesprächsrunde einiger Hochschulgrup­
penvertreter/innen am 16.12. vergan­
geneo Jahres (in alphab.Reihenfolge): 
Ralf Hein vom MSB (Marxistischer Stu­
dent/inn/enbund) , Gerbara Bollaschke 
von der Juso-Hochschulgruppe , Marie 
Lebmann vom RCDS (Ring Christlich De­
mokratischer Studenten) und Themas 
Schalla von der GAUL (Grüne Alterna­
tive Uniliste). 

Befragt nach den Schwerpunkten ihrer 
Arbei t ,nannte Mario (RCDS) die Be­
schäftigung mit aktuellen Themen der 
Hochschulpolitik wie Bafög, Studien ­
zeitverkürzung,etc. Gerade hinter sich 
hat der RCDS eine Mensamarkensammet­

aktion für ein Waisenhaus in Bolivien 
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und eine "Kommunalbefragung unter den 
Studenten .. . ,deren Ergebnis uns zwar 
im Vornherein relativ bekannt war, .. . 
sicher es weiß jeder, wie die Situa­
tion in Seidelberg ist; wir wollten 
aber konkret 700 Leute haben, die uns 
sagen, hier, das und das ist schlecht, 
und den entsprechenden Politikern dann 
die Fragebögen auf den Tisch knallen 
und in Gesprächen sehen,was für die 
Studenten möglich ist . " 

Für die GA UL antwortete Thomas, daß 
ihnen am "Aufbau einer Gegenöffentlich­
keit" gelegensei, am "Versuch, hier in 
Seidelberg wieder so etwas wie eine po­
litische Kultur zu schaffen, um auf 
der einen Seite sich mit dieser Univer­
sität, ihrer Verfaßtheit, den Struktu­
ren auseinanderzusetzen, auf der ande ­
ren Seite dann aber auch selbst an Al­
ternativen und Perspektiven zu arbei ­
ten . . • Ein Meilenstein auf diesem Weg 
ist die Arbeit an der 'Autonomen Kri ­
tischen Uni' . . . und da insbesondere 
zwei Projekte: die Herbstuni und das 
Alternative Vorlesu ngsverzeichnis. 

Ansonsten versucht die GAUL,auf ver­
schiedenen Ebenen Politik zu machen. 
Es gibt die sog . Standbeine der GAUL, 
die da wären Hochschulpolitik, All­
gemeinpolitik, Wissenschaftskritik 
und der Feminismus." 

Kastra 
Die GAUL stellt mit 6 Sitzen die stärkste 
Fraktion - die Jusos haben 4 Sitze, Lilifa 
und RCDS je 2- im ASt:J>., genannt "Kastra", 

"weil er ein (seit 1977, Abschaffung 
der Verfaßten Student/inn/enschaft;C . T.) 
entrechtetes Gremium ist, weil die 
Studies , die dort drin sitzen, keine 
Möglichkeit haben, tatsächlich autonom 
Politik zu machen, weil sie vom Rektor 
kontrolliert werden und die Mittel, die 
vergeben werden, über den Rektor laufen." 
Ihre Arbeit im Kastra und in den Gre ­
mien mag die GAUL nicht als Interessen­
vertretung der Studierenden betiteln, 
"sondern wir haben eher das Verständnis, 
daß wir . . . Informationen und Mittel für 
die studentischen Initiativen bereit-
stellen wollen." Fortsetzung auf S.4 

Solidarität mit Ostblockstudenten? 
Restriktionen am Uni-Rechenzentrum wahrscheinlich 

Yon Christoph Ecken 
Einer recht unangenehmen Überraschung sahen 
sich einige ausländische Studenten und Dok­
toranden gegenüber, die, wie zu Beginn je­
den Jahres, ihre Nutzerberechtigung für das 
Universitätsrechenzentrum ausfüllen wollten. 
Unter Punkt 7 des Formblattes, das Informa­
tionen über den Antragsteller , Ziel und 
Zweck des jeweiligen Forschungsprojektes 
und dessen Finanzierung ( - sträger) liefert, 
erschien im Antragsformular eine Gruppe von 
Nutzern, die schon in diesem Jahr von der 
Arbeit an bestimmten Computern ausgeschlos­
sen werden könnte. Es handelt s i ch bei die­
ser Gruppe um Studenten, die aus dem Ost­
block, aus Staaten Afrikas (Libyen, Namibia, 
Südafrika), aus Afghanistan, Kambodscha, Ku­
ba, Laos, der Mongolei, Nordkorea oder der 
VR China kommen. 

Untersagt wird diesen Studenten, ganz 
gleich, in welchem Stadium ihres Studiums 
sie sich befinden, die Benutzung der IBM-Re­
chenanlage IBM 3090, wenn diese mit einer 
sogenannten "Vector-Facility" ausgestattet 
sein wird . Jenes Bauteil ermöglicht es, be­
stimmte Rechenvorgänge in einer bis zu vier-

mal kürzeren Zeit zu bewältigen, als dies 
mit Rechnern ohne "Vector-Facility" möglich 
ist. Der Einbau eines solchen Zusatzes also 
würde bei langwierigen Rechnungen, die teil­
weise an die 30 Stunden dauern können, die 
Rechenzeit erheblich abkürzen. 

Aufgrund der amerikanischen Ausfuhrbe­
stimmungen COMCÖN (Technologietransfer im 
Computerbereich) darf die amerikaDisehe Fir­
ma IBM hochentwickelte Technologie nur unter 
der Bedingung einer "Safe Guard Procedure" 
im Ausland absetzen. Mit der Unterzeichnung 
jener "Safe Guard Procedure" verpflichtet 
sich der Käufer amerikanischer Technologie­
produkte (in diesem Falle wäre das die Uni­
versität Heidelberg), potentielle Nutzer 
der oben aufgeführten Länder von der Tätig­
keit an jenen Geräten auszuschließen. Ab ei­
ner gewissen Kapazität nämlich können auch 
Computer als "Waffe" angesehen werden, wenn 
es zum Beispiel um die Planung von militä­
rischen Objekten geht. 

Fortsetzung auf S.2 
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Da ging es doch schon mal um Äußerungen. 
Eine Klausur mehr sollte geschrieben werden. 
Die Studentenschaft war aufgebracht. Das 
konnten wir uns nicht bieten lassen. Eine 
Klausur mehr ist schließlich eine mehr zu 
viel, in jedem ~all. Die Masse ging auf die 
Barrikaden, mindestens zwei Drittel der Be­
troffenen. Anschließende Gespräche führten zu 
Offenbarungen. Ein Professor: "Ich habe ge­
dacht, da wären nur die ewig g l eichen Gesich­
ter der Fachschaft. Daß es noch andere gibt, 
die etwas zu sagen haben . . . " 

Wahrlich, die muß es geben. Warum zeigen sie 
sich nur dann, wenn es um Klausuren geht? 

Nur unmittelbare Betroffenheit weckt. Gegen 
Klausuren läßt sich leicht protestieren. Hier 
gerät zunächst keiner in Verdacht, politisch 
zu sein . Die Courage muß nicht so groß sein 
und die Masse deckt. Außerdem besteht ja 
Hoffnung, wirklich etwas zu erreichen. Per­
sönlicher Einsatz aus Betroffenheit. 

In dieses Bild paßt auch, was die Fragebo­
genaktion von SCHLAGLOCH (siehe Innenteil) 
zu Tage förderte. Die Aussagen zielten sehr 
oft auf Zurückziehen in Geborgenheit. Am 
l iebsten möchte man doch gar nichts mit dem 
ganzen Unikram zu tun haben. 

Betrachtet man die Situation, erscheint dies 
nicht so ungewöhnlich. Das Vertrauen in das, 
was Politik leisten kann, h at allgemein nach­
gelass en. "Demokratiemüdigkeit" wird diagno­
stiziert. An der Uni ist dies nicht anders. 
Irgendwelchen Gremien oder Gruppierungen 
traut man schon lange nichts mehr zu. Die 
sind sich selbst genug, verwalten nur die ih­
nen zugeteilten Mittel, machen allenfal ls ein 
Flugbl att daraus, das man mechanisch vor der 
Mensa entgegengennimmt, wenn überhaupt. 

In solchen Zeiten .ist Politik a la Späth 
leicht durchzusetzen . Die gute Vermarktung 
der "Technologischen Hochschulpol itik" ge­
deiht prächti g. Seinerzeit stritt er s i ch 
noch mit Heidelbergs OB, wer auf die famose 
Idee des Technologieparks gekommen sei. Daß 
es wohl letzterer war, stört Späth wenig. Das 
Renommee kann er nun für sich beanspruchen. 

Beachtet und vieldiskutiert werden technolo­
gische Gefahren, Gentechnologie ist sowieso 
nicht geheuer. 

Dagegen feh l t die Öffentlichkeit, wenn es um 
die Frage geht, auf wessen Kosten diese Pol i ­
tik gemacht wird. Jeder weiß das, aber die 
Reaktionen fehlen dennoch. Straßen werden 
eben nur bevölkert, wenn Stellen gestrichen 
sind, und die Leute sowieso dort stehen. Dann 
werden irgendwel ch e Notdichtungen erfunden, 
und der Protest verläuft im Sande . dessen 
kann man sicher sein . Dieser Protest scheint 
Teil des Konzepts zu sein. 

Späth versteht die Strategie des Verkaufs 
sehr gut. Die Altstadt schrumpft über kurz 
oder lang. Und die "unrentablen" Fachbereiche 
dünnen aus. Ob ein Rektor Sell in dem etwas 
entgegenzusetzen hat? Das Konzept rollt je ­
denfalls. "Forschung 2000", die Regierungs­
kommission, die hinter verschlossenen Türen 
die Umstrukturierung bespricht, tut dies ohne 
nennenswerten Widerspruch. 

Die Abkopplung der HiWi-Gelder von der Beam­
tenb esoldung - und damit von den Tariferhö ­
hungen - ist ein weiteres Beispiel. Als die 
ÖTV Ende '86 versuchte, ihre Schäfchen zu ak· 
tivier en, war die Reaktion träge. Und wer 
weiß heute noch, was vor einem Jahr war. 

Und die 1 25 Millionen Mark, mit denen Späth 
bei Konrad Sch i l y (dem Bruder des Grünen Otto 
Sch i l y) im Wort steh t, sind auch kein Pap­
penstiel. Damit möchte Späth die Privatuni 
Witten/Herdecke mit öffentlichen Mitteln 
decken und so die finanzielle Not lindern, 
die ihre Expansion mit sich bringt. Di ese 
würde von Nordrhein-Westfalen nach Mannheim 
ziehen, e i n Renommierprojekt par excellence. 
sehr wählerwirksam zu gestalten. Aber woher 
kommen die 125 Millionen? Und warum sollte 
die anthroposophische Universität dem Land 
Nordrhein- Westfalen abgeworben werden? Der 
Verdacht bleibt, daß dies Politik nicht um 
des Objektes willen, sondern aus Kalkül ist. 

Irgendwas stinkt. Und keiner tut was . Die 
Studentenschaft jedenfalls bleibt gelassen. 
Außerdem ist Politik ein schmutziges Ge­
schäft. Also lieber unpolitisch bleiben. 
Zurück ins Schneckenhaus. 

Dabei wäre einiges möglich: ein bißeben mehr 
politisches Denken würde solche Konzepte viel 
früher in Frage stellen, nicht erst dann, 
wenn die Folgen nicht rückgängig zu machen 
sind. Die Hoffnung bleibt auf den lebendigen 
Geist. Er muß da sein! 



2 
Solidarität . . . ? 

Fortsetzung von S.l 

Allerdings is·t der Zusatz von IBI'I noch 
nicht installiert worden, da im EDV -
Ausschuß noch keine Abstimmung zu diesem 
Thema stattgefunden hat. Dieser Ausschuß, 
zusammengesetzt aus Vertretern der am URZ 
arbeitenden Fakultäten ( acht Professoren, 
einem Wissenschaftlichen Mitarbeiter und 
einem Studenten ) gibt nach einer solchen 
Abstimmung seine Empfehlungen an den 
Verwaltungsrat der Unive r sität, der darauf­
hin ein letztgültiges Urteil zu fällen 
hat. 

Auch in juristischer Hinsicht sind 
für die Installierung der "Vector-Facility" 
Schwierigkeiten vorprogrammiert. Zunächst 
einmal ist das URZ nach §I der Verwaltungs­
und Benutzungsordnung des Universitäts­
rechenzentrums " ... eine zentrale Betriebs­
einheit." Also eine Einrichtung der Uni­
versität für Mitglieder der Universität, 
und somit auch für ausländische Studenten. 
\~eiter heißt es im §6(1) :" Die Mi.tglie­
der der Universi.tät. und der Einrichtungen, 
für die das Rechenzentrum miterrichtet 
wurde, können die Leistungen des Rechen­
zentrums zur Erfüllung ihrer Dienst­
aufgaben im Bereich von Forschung, Lehre, 
Verwaltung und sonstiger Aufgaben der 
Universität nach §3 UG in Anspruch neh­
men." Auch die Einschränkung des Be­
nutzerkreises §7(3) erfaßt in keinem der 
aufgeführten Punkte den Ausschluß aus ­
ländischer Studenten von der Benutzung der 
Rechenanlagen. 

Für den Fall der IHnführung der 
"Vector-Faci~ity" hat man jedoch a uch an 
jene ausländischen Studenten gedacht , die 
keine Nutzerberechtigung mehr erhalten 
werden. Dere n Zahl beträgt nach Angaben 
eines Mitglieds des EDV - Ausschusses 
ca. SO bis too Studenten. Vornehmlich 
studieren sie in den Bereichen Physik und 
Chenue . Sie sollen, so der Vorschlag des 
URZ, bevorzugt an einer kleineren Rechen­
anlage arbeiten dürfen. Dies aber stellt 
nach Ansicht des EDV - Ausschußmitglieds 
eine nich t unerhebliche Beeinträchtigung 
jener Studenten dar, da der als Ersatz 
gedachte Computer für eine so große 
Anzahl von Studenten mit recheninten­
siven Programmen nicht ausreicht. 

Die Gelder für den IBM - Zusatz sind 
bewilligt, Alternativen bisher außer 
Sichtweite - bleibt die Frage : 
Rigoroser Portschritt der Wissenschaft 
oder Solidarität auch mit ausländi.schen 
Studenten ? 

Die möglicherweise von der Neuregelung 
Betroffenen können s ich zwecks Infor­
mati onsaustausch an folgende Adresse 
wenden : 
Bernd Fix 
Marlenburger Str. 
Tel .: 720717 ( BD 
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Intern 
Leserbrief vom 19.12.87 

.Betr .: "Hilfe. die Darwinisten wollen uns 
fressen" 
Stilistisch kann sie es schon fast mit der 
Marxistischen Zeitung aufnehmen, die Schrei· 
be, die ihr da auf Seite 13 zwischen Theater­
verri.A und "Musebrot" -Reklame plaziert habt -
aber inhaltlich war's wohl ein Kalter. Zum 
Glück steht es mir nicht zu, über die blas· 
phemische Darlegung von Gerds eigenem der­
zeitigem Standpunkt im letzten Abschnitt zu 
urteilen. Nur soviel: 
Niemand in unserer SMD-Gruppe erwartet, daß 
sich jemand ausschließlich aufgrund guter 
Argwnentation eines Christen dazu entschei· 
det, ebenfalls Christ/in zu werden (wenn auch 
die Zitate von Evolutionisten, die Prof. 
Schneider brachte, und die gegenübergestell­
ten Bibelzitate für sich sprechen!). Es geht 
ja beim Glauben an Jesus Christus nicht um 
eine Religion oder irgendwelche religiösen 
Anstrengungen, sondern um etwas viel Grund­
legenderes: darum, das Angebot der Versöhnung 
durch Christus persönlich (I) anzunehmen und 
sich von ihm Liebe, Befreiung, Frieden und 
ein neues Leben unter seiner Leitung & Hilfe 
schenken zu lassen. Und damit geht's erst 
los. ~er denn diesen neuen Anfang gewagt hat:, 
Gott ranläAt und spürt, wie Gott in allen 
möglichen Lebensbereichen Perestrojka bringt, 
möge sich darauf übrigens ruhig einen "Scham­
pus für Christus" genehmigen. 
Generell, meine ich, wäre ein etwas ent­
krampfteres Verhältnis zur Bibel angesagt. 
Wie sollen wir denn ohne solche absoluten 
Primärquellen wie z.B. das Johannes-Evan­
gelium rauskriegen, was eigentlich Sache ist? 
Um es mit Blais Pascal auszudrücken: Falls 
Jesus gel ogen haben sollte, dann macht's ja 
keinen großen Unterschied, ob wir an ihn 
glauben, oder nicht. Wenn er aber Recht hat -
nun ja, dann ist es natürlich ein galak­
tischer Unterschied. (Pascal selbst bat aus 
dieser Erkenntnis die Konsequenz gezogen.) 
~er keine Lust mehr hat, diese Fragestel­
lungen zu verdrängen, oder, wer einfach mal 
so wissen möchte, was die SMD noch alles so 
macht (und da läuft so einiges - Spaß garan­
tiert), sollte mal donnerstags gegen 20 Uhr 
beim Gesprächskreis bei Ursula Leiser-Neef, 
Schillerstr. 14 vorbeischauen, a.nsonsten 
gibt's auch Infos unter Tel. 46959. 
Wolfgang Berndt von der Heidelberger SMD 

Im Math-Phys-lnfo .... 
rm Math-Phys-Info Nr. J4 (Fachschaftszeitung) 
fanden wir die folgende Reaktion auf das 
letzte SCHLAGLOCR, d ie wir durchaus der Wie­
dergabe für würdig bef inden . 
Die Redakiion hat den Leserbrief weder ge­
kürzt noch sonstwie verändert . 
Anmerkung: Wir haben uns bemüht, der per­
sönlichen Rechtschreibung des Autors Rech ­
nung zu tragen und sie nicht durch die vor­
sichtige Annäherung an die Regeln des Duden 
zu verflachen. Ferner hat (auch I) im 
SCHLAGLOCH jede/r das Recht auf individuelle 
Tippfähler . 
Wohlan, es sei: 

"Leserbrief: 

Das Schlagloch als Stoßdämpfer 

Zeitungen finde ich gpt. Nicht jede selbst­
verständlich, eher das Medium als solches. 
Der Nutzen einer am Fachbereich in relativ 
kurzen Abständen erscheinenden Zeitung ist 
inzwischen in Mathe und Physik unumstrit­
ten. Auch an den meisten anderen Fakultä­
ten oder Instituten wäre soetwas wünschens ­
wert und auch zu verwirklichen. Wieso er­
greifen die Leute aus dem Kastra nicht an 
ihren eigenen Instituten die Initiative tJnd 
gründen dort Zeitungen? Mit der Gründung ei­
ner uniweiten Zeitung im Stile des "Schlag­
loch" machte man sicher den zweiten Schritt 
vor dem ersten. 
Aber ich wollte Zeitungen gutfinden- also: 
Was läßt sich positives über das "Schlag­
loch" sagen? 
Erstens: Es ist eine "uniweite" Zeitung. 
~ßt, sie findet an der g a n z e n 
Uni keine Beachtung. 
Zweitens: Sie ist z e i t 1 o s . 
A K T U A L L I T Ä T kann man von einer 
"Zeitung", die zweimal im Semester er­
scheint, auch kaum erwarten. 
Drittens: Sie ist a u s g e w o g e n . 
TAZsächlich: sie liest sich einerseits wie 
die "Bäckerblume " und ist andererseits so 
schlecht layoutet wie ein MSB-Flugblatt. 
Viertens: Siebe r u h i g t den Leser. 
In unserer rastlosen, hektischen Zeit kann 
man die segensreiche Wirkung einer lang­
weiligen Zeitung nicht stark genug hervor­
heben! 
Fünftens: Sie kostet Geld. 
Den KauLer glücklicherweise nur eine Mark, 
wieviele aber die Herausgeber? 
Sechstens: Siebe s c h ä f t i g t gleich 
mehrere engagierwillige Spuds . 
ond hält sie damit von der Arbeit am eige­
nen Fachbereich ab. Wer weiß, welche Dumm­
heiten diese Leute angestellt hätten, wenn 
sie Ihrer Institutsgruppe zur VerfGgung ge­
standen hätten. 
Siebtens: Sie hat offenbar k e i n Konzept. 
Ond damit auch kein P a 1 s c h e s I 
Achtens: Sie ist s a r k a s t i s c hi 

Oder wie soll man SLCh sonst zum Bei.spiel 
die Berichterstattung über die "Herbstuni" 
erklären, die doch ganz offensichtlich wie­
der eine menschena~e.Veranstaltung war, abe 
aber das L.ieblingskind der Kastraten b 1 e i 
b 1 e i b t . unverdrossen wird ein gut be­
suchtes "Straßenjungskonzert" in der Triplex 
als gelungene Kulturveranstaltung der Herbst 
Herbstuni verkauft, und zwanzig volkstan­
zende Studs, die, zusammen mit dem Anima­
tionsreferenten der GAUL, auf dem Uniplatz 
bestimmt eine Menge Spaß hatten, dem stau­
nenden Leser als "DaDa-Happening" präsen­
tiert! Da. • • DaDa läuft nUr die Galle über . 
Das übertrifft m.E. noch die Rathausbericht­
erstattung der RNZ an Ignoranz und Desinfor­
mation. 
Neuntens: Zeitungen f inde ich gut. 
Nicht j e d e, eher das Medium als solches. 

Gruß 
Diete~ Nautz (als solcher) · 

briet an die 
leserinnen 

Lieber Dieter! 

Nachdem Dein Brief zunächst versehentlich in der 
falschen Zeitung veröffentlicht wurde, ist er 
schließlich ~ auf Um- und Irrwegen - doch noch zu 
uns gelangt . Auf diese \>leise hast Du j<> auch uns 
Fachfremden mal die Gelegenheit gegeben , einen 
Blick in Euer Blättchen zu werfen. Jedoch: hast 
Du das wirklich gewollt? Oder schämst Du Dich 
jetzt, weil Du doch einen Beitrag zum fächerüber­
greifenden Beitrag geleistet has t , anstatt das 
fachschaftsinterne Engagement zu fördern? 

Aber mach Dir keine Sorgen, wir erzählen's 
nicht weiter . Und wir werden uns auch bemühen, 
an unseren eigenen Instituten fleißig Zeitungen 
zu gründen. Mit Deiner moralischen Unterstützung 
können wir vielleicht i m Laufe des Jahres ein 
Psych-lnfo, ein Germ-InLo, ein Poli-Info , ein 
Dolm-Info, ein Sozi-Info, ein Musi- Info und an­
dere schöne Dinge kreieren . 

Aber wir wollten Deinen Leserbrief gut finden. 
Also: 
t.) Er ist ein lieb gemeinter Versuch, oUt dem 
Du Dich leider nicht so recht an die Öffentlich­
keit getraut hast. 
2.) Wenn sich einige Leute aus der Math-Phys­
Fachschaft bereit erklären würden, bei uns ak­
tiv mitzuarbeiten , könnte SCHLAGLOCH glatt drei­
mäl i.m Semester erscheinen. 
3 . ) Unser Kreuzworträtsel ist mi t Abstand schwe­
rer als das in der "Bäckerblume". Das Lösungs­
wort - und das verraten wir nur Dir - heißt we­
der Plunderteilchen noch Pumpernickel. 
Obrigens: da Du die "Bäckerblume" anscheinend 
abonniert hast empfehlen wir Dir, der Ausgewo­
genheit halber, die entsprechende Metzgerzeitung 
"Lukullus" (allerdings beim Kastra nicht erhält­
lich). Und für die Leute beim MSB könntet Ihr ja 
mal einen Lay- out-Workshop veranstalten. 
4,) Ja, lieber Dieter, wenn Du uns wei terhin so 
anregende Briefe schreibst, wird die Zeitung von 
Mal zu Mal interessanter! 
5 . ) Bab'Dank für Dein Mitgefühl, ein Spendenkon­
to wurde bereits eingerichtet. 
6 . ) Auch Du hast mit Deinem Brief Eingang gefun­
den in den Kreis jener, die sich intensi v mit 
dem SCHLAGLOCH beschäftigen und dadurch vor Dunun­
heiten bewahrt werden. 
7,) Auch wi r könnten alle unsere Artike l in die 
Punkte 1-9 gliedern, aber das finden wir langwei­
lig. 
8 .) l~ie kannst Du erwarten, daß bei der l:lerbst­
Uni plötzlich Studenten aller Fakultäten was auf 
die Beine stellen, wenn sie sonst nur im e i genen 
Fachberei eh rumwuseln s ollen? ! 
Und schließlich müssen wir Dich doch freundlich, 
aber bestimmt darauf hinweisen, daß wir kein Or­
gan des Kastra sind. 
9 .) Zeitur.ge n finden wir gut - Fachschafts­
klüngel finden wir eher aUes . 
Leserbriefe finden wir auch gut - manchmal. 

Nichtsdestotrotz - bevor Du das nächste Mal eine 
Dummheit begehst - schreib mal wieder! 

Dein SCHLAGLOCH 
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Hochschule 
Warum • 1m Winter Erdbeeren machen? 

Ein vegetarisches Stammessen in der Mensa 
In~rvl~v •lt Rudolf Crldler , 
st~llvertr~tender Leiter d~r Speiseberriebe 

Es ist ein •egerarlsches Essen seplant . 
Weshalb soll es überhaupt eines aebent 
Die Nachfrage ist zunlchst einaal sehr stark, 
sie steigt peraanent in den letzten Jahren 
an. und so k.a. ich zu d~>• Schlu&, da& .. n 
dies als festen Bestandtell jeden Tag auf· 
nebaen sollte . 
Se~ d~n bisherl&en vasatarlschen Essen var ab 
and zu &. 8 Vurstsuppe dabei, oder es gab 
hinterher einen via ich ihn nenne Plastik· 
pudding . 
Das s~nd dann Ausrutscher. Vlr .Ussen uns 
daran gevohnen, da! es das &lbt. Es ist Ln so 
eine• srolen Laden schvlarlg, auch bei den 
Kochen. Der eine sieht es als eine Notven· 
digkeiL an , der andere nicht. Manche• Koch 
fällt es schwer, so etwas als vollwertig 
anzuerkennen . Aber das warden wir in den 
Criff kriegen . Das sind Anfangsschvierig· 
kei~n. genauso, vh es Kraut &ab •it Speck· 
wurfeln drin . 
Was gibe es als Alternative tua Zuckerreue 
als Hacbcisc:bt 
gir sind eines der wenigen Studenterwecke, 
die Uberhaupt noch Suppe und Dessert :u 
diese• Preis reichen, und es ko .. t darauf an, 
was der Harkt bietet , Ich kann Ihnen nicht 
versprech~n. da! wir Ihnen ab .org~n Bio­
joghurt als Dessert hinstellen. Altarnatives 
Essen bedeutet in erster Linie fleischlos, 
nicht für Zuckerkranke, nicht far Magenkranke 
oder sonst vas Da mu&te Ich jeden Tag 20 
Essen :ur Auswahl Gachen 
Das vegetarische !saan ver bisher stets 
aufgebaut, via ein normales Essen, nut dL& 
das Fleisch durch einen Bratling araatzt war . 
So ist es im Moment auch geplant. 
Also keinen Auflauf oder so? 
Das ist technisch nicht möglich Für uns warc 
es gut, denn dann könn~en wir noch preis­
werter kochen, ebor wir hnbon ganz einfach 
die t-föglichkoiton nicht: . Doshalb nouo Ofen 
anzuschaffen, das würde lnvestitionen in den 
Hunderttausenden bedeuten. 
Ein viel größeres Problern ist, das Ministe· 
rium davon :u überzeugen, das Auswehtessen 
sterben :u lassen, und stattdesaen das Altar­
nativessen einzufahren. 
Varum lassen Sie das Auswahlessen aterban, 
denn das kam ja recht gut an? 
Dann dürften wir nur noch ein Stammessen 
anbieten. Es &lbt :ur Zelt zwei, dann haben 
wir hier i• Heuenhaiaar Feld noch das Aus· 
vablessen und den Eintopf, Ln dar Altstadt 
haben wir nur St-asen aha und :weL 
Daait hatten wir dann erreicht, da& in slat· 
lieben Mensen das gleiche [ssen angeboten 
wird. ln der Altstadt wurden wlr dann 
allerdings die &ratvurst starben lassen. 
Kit der &escbaffuna des !Jsens richten Sie 
s~cb nach d .. Harkt, seatan Sie . Wo krieaen 
S~e das überhaupt harT 
Das sind F:lraen, die HalbfertilProdukte für 
Gro&~chen herstellen, dann vlr können rein 
vo• Personalaufwand nicht saaen. wir kaufen 
die Crundprodukte und verarbeiten die dann. 
Das be~t. Sie haben kein frisches Geaüse? 
~ir aachen nur dle Salate friach , oder 
Slumenkohl oder lhnlichea, vaa nicht schwer 
zu putzen geht, Stellen Sie sich vor, wir 
müßten Katrotten putzen, oder Erbsen auf­
brechen, das vare ein aro&er technischer und 
personeller Aufvand , und vo vlrd zuerat ge· 
spart? - Beia Paraonal . 
Vir sind also weltgehend von diesen vier oder 
fünf Firaen, dla vlrkllch gute Sachen auf dea 
Markt haben , abhlngig. Es gibt natürlich 
preiswertere, das lst dann aber so schlecht , 
daA .. n d:as nicht anbieten kann . 
Vovon vir iaaer abhlnglg sein werden, lsc die 
Jahreszeit . Ich sehe •• nicht ein, varua vlr 
La Winter Erdbeeren .. eben, oder Spargel . 
Einen Teil der Sachen kriegen wir übrigens 
auch voa Dossenhei•er Cro&aarkt geliefert. 
Wiev~el kostet eiaantlich ein Essent 
Der Var~neinsatz liegt bat 1.96 DH, und den 
sc:bopfen vir auch voll aus . Wobei 114n natür· 
lieh die Preisschwankungen vo• Harkt beruck-

•o• Mitbei lnbrf 

sichtigen -....&. und ao-ntan h.rtbrn vlr , bzv . 
habt ihr Glück, denn das Fletsch lst so bll · 
lig, vie noch ni~. 
Vird das alt deo Alternativessen eine 
Projektphase sein, oder soll ea ao bleiben? 
Anfang Januar t:agt oer vervaltungsrat, oar 
das absegnen auA, V~nn er das tut, aacht es 
.. ist: auch das KinisterlUII, und wenn das 
ltinisteriua zustiaat, dann soll's ao bleiben . 
Wir hoffen, da& die Studenten, vor alle• auch 
diese Leute, die uns lamer &riefe schicken, 
da& die dann wirklieb die Studenten bat der 
Stange halten. Weil. sobald es auf ca . AOO 
Essen pro Mensa abniaat, dann vird es viadar 
unint:eressant, dann schaai&en vir aa vleder 
raus. Dann müssen v~r uns wieder was Heues 
einfallen lassen. 
Also ein Appe.ll an die Studenten, de •lt· 
zU88eben , viellei~ht auch Vorschllae einzu­
reichen, was besser zu aachen vire . 

Vo• noraalen Edelstahlbesteck brauchen vir 1• 
Jahr 10000 Stück, die kleinen LOffal haben 
wir deshalb schon abgeschafft . Eine Studentin 
hat ihr &es~ck aus Aaerlka :utückgaschlckt . 
Sie hat sieb bedankt und geschrieben, da& sie 
es jetzt nic:bt aehr brluc:bt~, da sle •lt d•• 
Studium fer~g sei. Der Rektor hat schon ein-
aal vorgeschlagen, jedea Studenten zur 1 .... 
crikulat~on eine Garnitur Aasteck und ein Ta · 
blett aitnJgeben 
Wie wlre es, venn aan die Papptaasen 10 
Pfennige teurer a.a_cbt und den Leut•n anbie· 
tat, ih:e Tasse se1bst •itzubrln&en, die 
zahlen dann den alten Preist 
Kein Problea. Einige Studenten haben dazu 
schon einlaal vor ungefAhr r:vei Jahren atvaa 
initiiere. s~ haben ait sehr, sehr viel 
Aufwand an ihre Ko..tlitonen appellert. ihre 
eigenen Tassen mitzubringen, und vir haben 
gesagt, gut vi.r machen alt und wir geben den 
Kaffee billiger her . .. Da waren S Leute in 
dieser Aktionsvoche, die das dann taten . 
Gan: davon abgesehen, der eine tt-t alt 
einer sro&an Tasse, der andere alt einer 
kleinen, der alt der gro&en dt1lckt denn 
zvet..l drauf ... 

Das ist air lieber, als wann drau.len ein 
Zettel ~t. auf deJI steht : Allu Schelle, 
denn das nützt air nichts . lllr sind froh über 
jeden, der auch negative Kritik hier sachlich 
vorbringt. Ich au& wissen, ob das Essen nicht 
aus der Küche rauslcaJI, ob es zu kalt war, 
oder versalzen etc. Venn vir Po~ellangeschirr einführen , aQ&ten 

~~-w_i_r_für den Kaffee 3 Hark verlangen, weil 

Wievie1e Essen machen Sie 1 
Im Neuenheimer Feld zwischen 4000 und 4500. 
In der Altstadt nochmal so viel Kit Heil­
bronn und dem Abendesen schaffen wir ln den 
Spitzenzeiten bis zu 11000 Essen pro Tag. 
Wie vird das beaahltt 
Ein normales Essen kostet 6 .00 • 6.30 DH und 
wir kriegen pro Essen gerade soviel, und da· 
alt aüssen vir alles zahlen, das hai&t, wenn 
wir sehr verbrauchen, aüssen wir woanders 
sparen. lilenn vir weniger Eaaen:ahlan haben, 
aüssen vir zusehen, vo wir die Leute unter­
bringen, dann aüssen vir .. i1tens entlassen . 
lilieviele sind hier denn baschl!tiatt 
Insgesaat sind vir Ull die 300, aber das 
schvankt, weil da viel~ Halb:eltkrlfte dabei 
sind. 
Vie ist es alt den Sc:bauastoffschalen fGr 
Eintopf und S&latbart Gibt es dazu keine 
amve1tfr~c:bere Alternatlve? 
Dazu g:ibt es keine Alternative . Dann es gibt 
die alte Streitfrage : Vas schadet Mhr, Spill· 
alttel oder das ganze 1• Mull Es gibt von 
der Industrie das Zertifikat, da& diese Scha· 
len aaweltfreundllch entsorgt werden k6nnen . 
lc:b habe die Induscria eingeladen, hier nlch· 
stes Jahr In.fost.lnde aufzubauen und •it den 
St:udenten vor Ort 4U diskutieren . lch hoffe, 
daA die Finaa Vort hllt und ko .. t 
Iilas heilt wwelt.freundliche tnuorgungt 
Verden diese Sc:balen extra entsorat? 
Die kommen in den nonaalen Haus~ll. der vird 
b.ier kompriaiert und dann abgeholt . 
Als Alternative gAbe es nur Por:allange· 
scbirr, aber da die Studenten sehr •1 tneha· 
freundlic:b sind •.. ln du Caf in der Alt· 
stadt haben wir Porzellangeschirr elngefahrt 
und von 500 Garnitur~n haben wir noch genau 
100 . Und das Ln eina• halben Jahr Laufzalt. 
Pro Gedeck haben wir Kosten von acht Hark, 
dafür kann man viel Einweggeschirr verbrau­
chen. 

eben so viel Ceschirr geklaut wird. 
Was gibt es sonst über sie Studenten zu 
klagen? 
Ja z.S. das ProbleA mit den Toilettenanlagen . 
Das geringste Problea ist noch, da& die 
Frauen ihre Sinden ins Klo werfen. Die Vlnda 
sind verscbaiert von ob~n bis unten, das sind 
Fingeraalereien wie bei den Kindern, 
Graffityt 
!fit der eigenen ScheUe die W&nde tape:iart 
und verschalere 
lrg~ndvann ist da bei unseren Leut~n auch .. 1 
aus . Wenn Sie 10 oder l5 Jahre hier dabei 
sind, haben Sie irgendwann einaal die Schnau• 
:e voll . 
Jetzt : 8. stellen vir ein paar Veihnachts­
dekorationen auf, und jeden Morgen brauche 
ich aindestens ein Dutzend neue Kerzen. 

loaaen vie1e Penner in die Mensa? 
Drinnen in der Altstadt ist es ein groles 
Problea ~enn sie bandgreiflieh werden, 
lUdehen amaac:ben, wenn sie denen keinen Bon 
g~ben vollen, dann müssen wir aie halt 
rausschae~n. Dann koaaen aeistaos dla 
Studenten, die einen sind dafür, die anderen 
dagegen ... 
&bar sonst virci es geduldet:? So viele sind es 
ja auc:b aar ni.cbt . 
Ja, ja, so an die 20. 
Professoren gibt es ja auch, die hier essen. 
Die sich als durchschmuggeln vollen. Die sind 
U...r erstaunt, wenn wir die Auswelse ver-
langen. · 
0. noehaa1 auf die Tassen &urilcb\lko.aen. 
Wenn jeaand alt seiner etaenen Tasse k-t, 
dann kann er darin sein ltineralvasser oder 
~ffee oder sonst vas kriegen? 
Kein Probl011. 
Herr Grädler, ich danke Ihnen für dieses 
Gespräch. 

Im Neuenheimer Feld: Noch ein Studihaus? 
•oo ho Ttws 

Seit geraumer Zeit lst es olto Wirklichkeit, 
das Studentenhaus in der Al~stadL . Zusammen 
mit den Einrichtungen der Mensa lst damit 
Raum geschaHen als Kommurrlkntions·, Diskus­
sions· und Tagungsort . Dio Prngo nach Form 
der Verwaltung mi t atlon Problomon, dio sie 
aufwirft, sei an dleser Stel le elnmnl ausge­
klanunen:. 
Eine vergleichbare Einrichtung hat die zwei­
te Hälfte der Hoideibergtr Un1, das Neuen­
beimer Feld, nicht zu bieten. So ku es, da& 
Professor Zwilling, damals Prodekan der bio· 
logischen Fakultlt, alt d~r Oberleguns auf 
Studenten zuging, ob elne da• Studentenhaus 
ähnliche Einrichtung auch l• Neuenhei•er 
Feld sinnvoll sei und ob sie eine solche 
Einrichtung venai&ten SCHLAGLOCH hat nun 
~hgefragt. 

Es gäbe k~ina konkreten Plane , so Prorektor 
Zwilling, auch fehlten fur die Realisierung 
einer solch~n Elnrlchtun& dleaea Jahr noch 
viel eher als lm letzten Jahr dle Kittel . 
Dies sal elne Fra&e der zu s etzenden Priori· 
taten. Belspielhaft verwies er auf dla kll­
r.ischen Einrichtungen der Berghelaar Stra&e 
und nannte an laukl•la erkrankte Kinder, dla 
in besseren Verhaltnis s en beha~lt verden 
aJJiten. 

In absehbarer Zeit besteht also die Hoffnung 
auf Konkretes nicht, dies wurde hier schnell 
deutlich. Doch wie steht es überhaupt mit 
dem Drang der Studenten nach einer solchen 
Einrichtung. Nach der Meinung von llorrn 
Zwilling müsse das Bedürfnis noch einorn Be· 
gegnungsort vorbandenn sein. Die Vornellung 
eines ruhigen Plättchens, wo Studon~en gc· 
meinsam Schach spielen und diskutieren, so 
wie er es aus seiner Studienzeit kennt, 
steht hier Pate . 
Als er damals auf Studenten zuging, über­
raschte ihn die zurückhaltende Cagonraektlon 
nach eigenen Worten nicht Student~n. die 
von Vorlesung zu Vorlesung rennen, dle Hal· 
tung, die Universielt als Dienstleistungsbe­
trieb zu nehaen, aber auch die abschreckende 
Fassade des Universitltsko•plexes, darin 
sieht er die CrUßde fur die auswelchenden 
Antvorren. Da Herr Zwllllnr, aln Befurworter 
der verkürzc:en Studienzelt ist , fragt e 
SCHlAGLOCH nach , ob nicht dles weiterer 
Grund sein konnte, da& Studenten unlvar s i · 
tare Einrichtungen ta.ar aahr mei den und we ­
nig Engageaent zeigtm . Den Zus8CI! nhan& sah 
er jedoch ni~hc; viet-hr ulen die enge• 
sprochene:n Stud~nten die Langcam41n, die aus 

Angst vor den Prüfungen immer weiter mit dem 
Abschluß zögerten. Es sei durchaus möglich, 
in kurzer Zeit fertig zu werden und trotzdem 
noch genugend Zeit für Aktivit4ten zu hoben. 
Die Modellvorstellungen, die H@rr Zwltllng 
im Sinn hat, er nannte Froiburg, in Crenzon 
auch das englische College, sind so schlecht 
nicht, nur hapert es etwas mit der Obertro­
gung a~f unsere Si~uation. Es gib~ eben bei 
uns kein Universitäts-Campus, vielmehr Ist 
die ganze Sc:adt von universitAren Einrieb• 
tungen durchs~tzt. Man kann hier schlecht 
von Interdisziplinäre~ sprechen, wenn man 
nur Naturwissenschaften erfa&t. Die &ausi­
tuacion des Neuenheimer Feldes ist :ude• el· 
ne spezielle: die Flucht aus der UNl darfta 
einen höheren StellerrJert: aufweisen als die 
Identifikation mit derselben . 
Allerdings gibt das genannte S.isplal Frei­
burg tatsachlich einen guten Denkansatz ; •lt 
seinen zentralen Einrichtungen, die - nach 
vohl unumg!.nglieher Studentenauswebkontrol· 
le • von allen benutzbar sind , dies lat ein 
Beispiel gelungener Realisierung solcher Ce• 
danken , Doch ohne Verblendung: da& filr sol ­
che Einrichtungen Geldaitt~l zur Verfugung 
~e$tellt werden, scheint aehr als unwahr· 

NEWS 
Schlechte Arbeitsmarktlage wirkt sich 
auf das Studium aus 

Ia Auftrag des Bundesbildtmgsmlni.steriUJM ba­
fraqtan die Bildungsforscher Hansgere Pehert, 
Tino 8a.r9el und Ger~d Fr-aalle1.m loooo Studen­
ten ia Rahmen eJ.ner Untersuchunq über •stu­
diensituetion und studentische Orientierunq an 
Universielten und Fachhochschulen• der Ar­
beitaqruppe Rochschulforschung der Ontvarsit&t 
ltonatan:. Es erqah sic:b <2be!, da.8 Studenten 
qrur.dslt~:lich • flexibel und belastbar•, mit­

unter auch :u finanz.ie1len Einbußen durch an­
qespannte Arbeitsma.rkts.ituationen bereit sei­
an, ]adoc:h allgemein befürchten, die iJa Stu­
d.1ua erworbenen Oua.lililtatione.n nicht in einer 
der Ausbildung entsprechenden Tätigkeit anwen­
den zu k6nnen. Unsicherheit, ~gelnda Orian­
tlarunq, blutiger f'ach•'echsel und Studienab­
bruch lassen sic:b weitq~ a.uf die schlach­
ten Berufsaussichten zurückführen: oftmals, so 
Paisert, werden die Uni.versitAte.n als •Puffer­
zone• oder als •warterauo• benutzt, ua den 
Arbeitsmerkt zu entlasten und um sich selbst 
aehr und bessere Oualifikationen :u verschaf­
fen. Aufgrund stark schwankender Wochaoar­
beits:eiten - zwischen 38 Stunden fQr Univer­
aitltastudenten ohne &rwerbscatigkeit neben­
her und 15 Stunden für Fachhochschulstudenten 
mit :uslt.:licher Erwerbst.ätigkeit - •konnte 
die Untersuchung kein Bild eines "Durch­
schnittastudenten" umitteln; zu stark dif­
ferieren die Wochenar beitsstunden auch inner­
halb gleicher Flcher und Semester, wobei ein 
Trend zum Teilzeitstudium zu verzeichnen lat. 
Die realen Studienzeiten an Universit4ten und 
Fachhochschulen dauern in der Regel länger ala 
die als ideal vorgeschlagenen Regelstudien­
zeiten . Etwa die HäLfte der befragten Studen­
ten hielten ain schnelles, zügiges Studium 
fQr wenig ainnvoll und wenig förderlich für 
die eigene, persönliche Entwicklung. Dies, so 
die 8ildungsforscher, hänge mit der Idealvor­
stellung zusammen, da Studium nicht nur ela 
"eng umgrenzte pragmatisch-fachwissenschaft­
liehe Ausbildung" anzusehen, sondern "als wei­
tergreifende Arbeits-, Bildungs- und Entwick­
lungsphase :u durchleben•. 

F.IC:. 

Kein Rockgang der Studentinnenzahlen 
zu erwarten 

Dar neue Pr!.sident der Restdeutschen 
Relttorenkonferenz(WRX>, Prof. Binrlc:b Seidel 
vertritt auch ~terhin die Aufl'assuog, daB 
dar vor 10 Jahren qeza8te Beschluß zur 
"Öffnung der Cnlvers1t.ät.en• prlnz.ipiell 
richtig gewesen sei. Auf diesen Erla11 ba 
wurde qerade den geburtensta.rlten Jahrgingen 
ein StudiUBt ihrer Wahl ermOqlicht. Seidel 
spricht sieb Jedoch gegen die Annahl:le aus, 
da.! in den nlchsten Jahren ein drastischer 
ROckgang be1 den Studienanfängern :u er­
warten sei. In eaer von den Präsidenten und 
Rektoren der 19<'1 Hochschulen in "er to'lUt ver­
abschiedeten Stellunqnah= beißt es, 4&11 d.1a 
zahl der Stud.ienanzä.nqer ab 1977 um ~in 
Or1ttel gestiegen ist (1,3 !Uo ). Oie Situ-­
ation dar Stellenbese~ in den Hocnachulan 
iat jedoch fast unverändert qe.bU.ben. So 
-rden,:ua Beispiel, die .BetreuungSl:lOqlich­
ltaiten fQr Student(in)nen durch vissenschaft­
licb~s Personal, im Vergleich zu Bochschulan 
anderer Llnder, deutlich schlechter einge­
stuft. Zude• lieBe sich anband von Studi~n ba­
lagen, da11 il:mer cebr Student(in)nen den Ent­
schlu8 fa11ten, erst Jahre nach dem Abitur ein 
Studium zu beqinnen. Viele dieser Studien­
antinger hatten z:uvor eine Lehre abquchloasan. 

f'.'{ . 

sche1nUch. 
Vieles kann aber im Kleinen getan werden, 
z.ß. tn der vorhandenen "Gastronomie " . Ge· 
nennt sei das Cafe Seeblick (ChemichörsAlo). 
Es hac zu gewissen Teilen die Funktion eines 
Begegnungsortes. Scheinbar willkürlich wird 
freitags später aufgemacht, und auch sonst 
verrnag es mit seinen Öffnungszeiten nlcht 
recht zu überzeugen. Die Situation am Nach· 
mlttag und am Abend ist vollends trostlos, 
die Mensacafeteria ist eher eine Abschrek· 
kung, und war~ essen ist unmoglich, wovon 
allenfalls das Italienische Restaurant in 
der &erliner Straße profitiert. 
Auch ln den Fakultäten kann viel getan ver· 
den , •eistenteils gibt es dort keine allge· 
•ein zu nutzenden Räualicbkeiten, es r~i~ht 
nl•lich nur für Stühle in zugigen Fluren , 
oft fehlen auch diese. 
Vo aind die Studenten, die dies •lles bekla ­
gen? Oder ist es doch ei~ PhAnoaen der Zeit , 
daA der Dienstleiscungsbecrieb Universielt 
schnall verlassen wird, ~en interess iert 
schon Ga.atlichkeit? 
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Fortsetzung von S.l 

Die Jusos legen erkennbares Schweroe­
wicht auf die Politisierung der Studierenden. 

Gerhard:"Wir geben als einzi­
ge Hochschulgruppe eine kostenlose, re­
gelmäßig erscheinende Zeitung heraus." 
Mit den sog . ' Eleidelberger Blättern • 
soll die studentische Öffentlichkeit 
unterrichtet werden über das, was die 
Vertreter/innen der Jusos "verstärkt 
aus den Gremien herausarbeiten " wollen. 
"Wir sehen unseren Arbeitsschwerpunkt 
eigentlich darin, daß wir versuchen, 
trotz des Bewußtseins, daß wir dort 
(gemeint sind die Gremien, hier spe­
ziell die Fakultätsräte;C.T.) eine 
Minderheit sind und allein aus studen­
t i scher Kraft daraus nichts erreichen 
können, die fakultätsbetreffenden Pro ­
bleme zu thematisieren .•.. Die Ausein­
andersetzungen werden langsam wieder 
gefahren; die Professoren müssen aufö uns ein­
gehen, wie das Beispiel des Fakultätsrats Jura 
zeigt ... 

In Sachen Hochschulpo­
litik hat die Juso - Hochschulgruppe 
die Diskuss1om um den UStA (Unabhän­
giger Student/inn/enausschuß; dazu 
siehe unten) aufgebracht. Deswegen . 
wird versucht, "und da haben wir jetzt 
in Heidelberg im November den Anfang 
gemacht mit unserem Bildungspoliti ­
schen Kongreß, der leider Gottes von 
einigen Leuten als Konkurrenzveran ­
staltung zur Herbstuni gesehen wurde, 
einen neuen Aufbruch in der Bildu ngs­
politik zu erzielen. " 

Gerhard Hol l aschke von den Jusos 

" Kurz gesagt",stellt Ralf den 
MSB vor, "wir wollen student i sche In­
teressen wahrnehmen und auch in ge ­
meinsamen Aktionen versuchen durchzu­
setzen; z.B. gegen die Interessen der 
großen Konzerne, der Bundesregierung 
und der Rechten insgesamt .•. Schwer­
punkt ist für uns natürlich die Hoch ­
schulpolitik, wenn man sich so·an­
guckt~ daß die Hochsch ulen ihrer ge­
samtgese l lschaft l ichen Verantwortung, 
die sie haben müßten, in keiner Weise 
gerecht werden . .. Die Hochschule hat 
die Aufgabe, mit zu einer vernünfti­
gen Ausbildung beizutragen, und das 
ist ein Punkt, der ganz masstv von 
der derzeitigen Bundesregierung ver­
letzt wird, insbesondere mit dem 
Hochschulrahmengesetz , das ·1985 ver­
abschiedet worden ist, und dem La,ndes­
hochschulgesetz,das in Baden- Württem­
berg im September beschlossen worden 
ist, oder mit finanziellen Kürzungen .. , 
und dagegen wehren wir uns natür l ich . 
Ein Schwerpunkt unserer Arbeit ist, 
dagegen Aktionen vc.r.zuschlagen . und 
durchzuführen. Wir haben die Demon­
stration am 28. November wesentlich 
mit unterstützt. Ansonsten versuchen 
wir, die studentischen Interessen 
auch unmittelbar am einzelnen Fachbe­
reich durchzusetzen, arbeiten zu dem 
Zweck natürlich in den Fachschaften 
mit." 

Struktur & Inhalt 

Themas (GAIJL): " Da will ich mich grund­
sätzlich gleich mal abgrenzen. Ich fin­
de, es ist nicht die Aufgabe einer 
Hochschulgruppe, in Fachschaftsini ­
tiativen mitzuarbeiten. Die Fachschaf­
ten und Initiativen sind durchaus in 
der Lage, sich se l bst zu organisie­
ren . Der Versuch der GAUL ist, mit der 
Herbstuni ... natürlich erstmal Aufklä­
rungsarbeit zu leisten, dann aber zu 
gucken, wo gibt es eigene Perspekti ­
ven . Wir haben versucht, mit der 
Herbstuni eine Struktur zu schaffen , 
wo diesem Umstand Rechnung getragen 
wird, daß die Gruppen, wenn sie all ei ­
ne für sich arbeiten, wenig Chancen 
haben, überhaupt irgendetwas zu ändern. 
Wenn überhaupt eine Veränderung z u ­
stande kommen soll, ist es notwendig 
auch zusammenzuarbeiten,"ber diese 
Abwehrkämpfe hinaus eine Zusammenar­
beit zu forcieren, die aucn kontinu ­
ierlich läuft. 
(z.B.) Die Fachschafter/innenkonfe ­
renz (alle zwei Wochen kommen Vertre­
ter/innen der IGs und Fachschaften 
zusammen;C.T.) ist als Gremium, wo In­
formationen verbreitet werden, rela ­
tiv sinnvoll . . . Wir sehen aber auch 
bei solchen Koordinationsgremien vor 
allem den Punkt, daß es notwendig 
ist, den Zusammenhang herzustellen 
zwischen formaler Arbeit als Infor­
mationsaustausch und einer inhaltli­
chen, die sich eher an Perspektiven 
orientiert." 

Hochschule 
Die geäußerte Ansicht, die Hoch ­

schu l gruppen hätten nicht in die IGs 
und Fachschaften einzusteigen, um 
damit wohl auch Instrumentalisie ­
rungsversuche zu unterlassen, darf 
auch als Seitenhieb gegen die Jusos 
verstanden werden, die mit der Bil­
dung einer für die Philosophisch­
Historische Fakultät zuständigen, da ­
her sog. 'Phil-Hist-Gruppe' aus Juso­
MitgliederneiDe ne ue Ebene zwischen 
Institutsgruppen und Fakultätsrat, 
der in Ermangelung andere Kandida ­
t/inn/en gle i chfalls mit drei gei­
stesgegenwärtigen Jusos besetzt wer­
den konnte, eingerichtet haben . 

Gerhard (Jusos ): "Diese Phil-Hist­
Gruppe dient weniger dazu, einKon­
kurrenzunternehmen (zu den IGs;C.T.} 
aufzumachen , sondern die eine Schie­
ne, die wir anstreben, ist , den In ­
fofluß zu ermöglichen. Die andere 
Sache ist die, daß es von uns a u s 
als politische Gruppe durchaus auch 
ein politisches Interesse gibt; und 

da kommen wir schon auf den OStA zu. 
sprechen; also diese Juso-Gruppe Phil ­
Eiist soll auch dazu dienen, .. . den Aus­
tau sch der einzelnen Institute dieser 
Fakultät zu gewäQrleisten, . •. nicht 
um den Institutsgruppen da 'reinzure­
den . Ich denke, wenn man in einer po­
litischen Gruppe ist, dann investiert 
man ja auch mehr Zeit als meinetwegen 
Institutsgruppen, oder man hat oft zu­
mindest auch weitgespanntere Themenbe­
reiche, man hat vielleicht auch ganz 
a ndere Formen der Politisierung durch­
gemacht .. . . Ich finde, Hochschulgruppen 
sollten sich da einbringen, natürlich 
unter dem vorbehalt, daß hier keine 
Instrumentalisierung stattfindet. " 

UStA- Diskussion 

Es klingt nach einem väterlichen 
'auf-eie-Sprünge - Helfen ' ,über das d i e 
Jusos einen Schritt weiterin Rich tung 
eines von ihnen entworfenen UStA-Mo­
dells kommen wol l en, welches folgender­
maßen aussehen soll: Es gibt Vollver­
samm l ungen auf zwei Ebenen, die Uni­
vollversammlung und die Fachschafts ­
vollversammlung, welche die höchs ten 
Gremien sind. Sie beauftragen au f 
universitärer Ebene den UStA, a uf 
Fachbereichsebene die Fachsch aften, 
die gewählt werden. Die Fachsc.haften 
stellen eine Fachsch after/ i nnenkonfe­
renz, die als bas i sorientiertes Mi tte l 
ein Vetorecht gegenüber dem gewähl ten 
Student/inoienparlament an die Hand 
bek ommt . Das Stupa seinerseits wählt 
u nd kontrolliert den UStA, der quasi 
als Exekutu ivorgan fungie r t. 

Marie Lehmann vom RCDS 

Marie (RCDS) meldet Skepsis in eini­
gen Punk ten an: "Die Jusos haben im 
letzten Wahlkampf die ganze Sache 
(die Diskussion um den UStA;C . T.)auf­
gebracht. Ein bißchen traurig finde 
ich dabei, daß es dann zum Wahlkampf­
thema hochstilisiert wu rde und seit­
dem praktisch nichts mehr oelaufen 
ist. Ich habe den Jusos un~efähr fünf 
mal angeboten, daß wir uns-über das 
Thema mal gemeinsam unterhalten. Das 
Angebot ist bis jetzt noch nicht an ­
genommen worden .. . Vielleicht haben 
die Jusos ja a uch kein Interesse , daß 
der RCDS mitarbeitet . 
Wir haben einzelne Punkte, auf die 
wir besonders Wert legen: ... Wir haben 
äußerste Bedenken, daß dieser UStA . .. , 
der nach allgemeinen Erfahrungen eine 
Wahlbeteiligung von ungefähr 25-30% 
erreicht, sich auf die Fahnen schreibt, 
er ist das Vertretungsorgan für alle 
Studenten .. . Was ich auch skeptisch 
betrachte,ist dieses Vollversammlungs ­
prinzip , wei l in manchen Kreisen ~0 
Leute als Vol l versammlung bezeichnet 
werden ... Was mir wichtig ist, daß,wenn 
dieser UStA sich dann als eingetrage ­
ner Verein firmiert, gewisse Kontroll­
mechanismen eingehalten werden und es 
einen Minderheitensch~f~ gibt. Ein 
weiteres Problem sehen aus den schlech­
ten Erfahrungen in Kar~ruhe, daß man 
das mit der Allgemeinpolitik doch raus­
halten sollte ... Ich meine, dieser UStA 
sollte sich um die studentischen Pro­
bleme kümmern. Es gibt lokale hoch ­
schulpolitische Themen, die wichtig 
sind, die in Mannheim z.B. völlig zu 
kurz gekommen sind . . . Sachen wie Nica­
ragua z.B. oder Afghanistan auf der 

anderen Seite , da ist kein studenti­
scher Bezug da." 

Ralf (MSB): "Das ist doch völlio 
weltfremd,wenn man Hochschulpolitik 
und Allgemeinpo l itik so stark trennen 
Will . " 

Themas (GAUL): " Die Wissenschaft ver­
hält sich doch zu gesellschaftlichen 
Verhältnissen in irgendeiner Weise, 
indem sie z.B. hier in Baden-Württem­
berg den Fortschritt produziert und 
zwar im Sinne von Lothar Späth. Das 
ist doch eine ganz eindeutige politi­
sche I mplikation der Wissenschaft, die 
hier betrieben wird. Das mußt du auch 
beim Na·men nennen." 

Themas Schall a von der GAUL 

Gerhard (Jusos) : "Den Gewerkschaften, je nach 
politischer Coleur, und auch den Kirchen wird 
abgesprochen, daß sie sich politisch äußern 
sollen, das hängt natürlich auch von real­
politischen Machtverhältnissen ab, aber prin­
zipiell ist es möglich. Es gibt genug Urteile, 
juristische und gesellschaftstheoretische Aus­
führungen, die sich gerade mit dem Allgemein­
politischen Mandat, wir nennen es Politisches 
Mandat, weil wir da keine Trennung ziehen, 
auseinandersetzen und es für möglich halten, 
sehr got begründet." 

Politisches Mandat 

Die Unabhängigkeit des UStA von 
der Unileitung ist die notwendige Be­
dingung, das politische Mandat der 
Student/inn/enschaft wahrzuneh men und 
auszuüben. 

Gerhard (Jus os): "Wir können damit 
das Prinzip von politischer Selbstbe ­
stimmung durchsetzen, demokratische 
Selbstverwaltung wäre möglich .. . 
Wir wollen ja nicht dabei stehenble i ­
ben, der UStA ist ja kein Al lheilmit­
tel oder Endkon z ept, aber er ist ein 
qualitativer Schritt in Richtung ei­
ner gesamten Demokratisierung der Uni, 
die wir natürlich nicht nur auf diese 
Gremiensache beschränkt wissen wollen." 

Themas (GAUL): " FOr die GAUL ist das 
genauso. An allererster Stelle steht 
für un s zu frage~, was sind die Per ­
spektiven und die Ziele, für was ma­
chen wir eigentlich Pol itik. Wir sind 
grundsätzlich dafür, daß es einen UStA, 
diese formale Struktur gibt, aber im­
mer unter dem Aspekt, daß sie die in­
haltliche Arbeit nicht ersetzt, um 
dann zu einem Selbstläufergremium zu 
werden . .. Und dan n ist es eine Frage 
in der Vorbereitung, in der Diskussion 
um UStA-Konzepte, ... was ist die Po l i­
t i kform, die wir damit verfolgen . 
Sollen überhaupt alle Leute vertreten 
werden, was steckt überhaupt für ein 
politisches Konzept dah i nter? ... 
Wir vertreten letztendlich nur uns 
selbst . " 

Marie (RCDS): "Wenn ich mal eine Fraae 
an alle stellen dürfte: Wieviel In - -
teresse liegt denn bei den Einzelnen, 
daß alle (am UStA-Konzept;C.T.) mit ­
arbeiten ?" 

Zusammenarbeit? 

Gerhard (J usos) : "Das ist eine Frage 
des Lernprozesses. Da wird es dann 
auch wieder politisch, daß uns vom 
gesellschaftstheoretischen Hintergrund 
vom RCDS dann doch Welten trennen .... 
Hier ist der Diskussionsprozeß natür­
lich wichtig, daß ganz klar die Hin­
tergrUnde offengelegt werden, ... was 
hat man fOr ein Bild von Gesellschaft, 
wie sie sich entwickeln soll . . . 
Wenn ich das kapitalistische System 
eben als Endpunkt der Geschichte an­
sehe, wo innerhalb vielleicht noch 
Reformen möglich sind, aber darüber 
hinaus nicht, dann sind das natürlich 
irgendwo Gräben. " 

Ralf (MSB) : " Bei einem UStA soll es 
darum gehen, die besten Möglichkeite n 
für die Studenten und Studentinnen 
zu schaffen , selber aktiv zu werden 
und ihre Interessen- durchzusetzen, 

z.B. darüber, daß endlich mal an der 
Uni Heidelberg wieder Vollversammlun­
gen stattfinden . . . Worum es natürlich 
auf keinen Fall geht, ist, Pöstchen 
für irgendwelche Politfunktionäre zu 
schaffen. 

Bundesstupa 
Das scheint mir eher bei 

einem ander~n Modell der Fall zu sein, 
das der RCDS - Bundesvorstand zur Zeit 
vorschlägt, wo mit völlig abgehobenen 
Wahlen auf Landeslisten ein b undes­
weites Studentenparlament konstitu­
iert werden soll, . .. was außerdem 
unter der Rechtsaufsicht des Ministers, 
also Möllemanns, stehen würde und 
dessen Aufgabe sich darauf beschrän­
ken soll, Gespräche mit dem Minister 
zu führen. Mit so einem Konzept ist 
natürlich keine Zusammenarbeit mög ­
lich." 

Ralf Hein vom MSB 

Marie (RCDS): "D u kannst nicht er ­
warten, daß ein Bundesstupa die Bil­
dungspolitik macht; das ist Aufoabe 
der Bundestagsabgeordneten, die-sind 
nach dem Grundgesetz dafür verant­
wortlich. Bin Bundesstupa kann nur 
eine beratende.~Stimme haben . . . 
Unserer Meinung nach gibt dieses 
Bundesstpa wieder die Möglichkeit, 
für die Studenten die Verfaßte Stu ­
dentenschaft eben nicht nur auf den 
einzelnen Hochschulen anzustreben, 
sondern auch auf der Bundeseben.e 
wieder einzuführen." 

Verfasste Student Innenschaft 

Gerhard (Jusos): " Dem Trugschluß 
aufzuliegen, daß über die Einführung 
des Bundesstupa, und sich da auf das 
Gespräch mit Mölle rnano zu berufen, 
wieder eine Einführung der Verfaß­
ten Studentenschaft in Baden-Württem­
berg und Bayern stattfinden soll, ist 
wohl mehr als ein Elirngespinst. 

Es ist wohl eher abzusehen, daß die Struktur, 
wie sie jetzt in Bayern und Baden-NOrttem­
berg real existiert dann auch auf die ande­
ren Bundesländer übertragen wird . " 

Themas (GAUL): "Das Ziel des Bundes­
stupa ist es, Bittstellerpolitik zu 
machen . Wenn du dir so die verfaßte 
Studentenschaft an den einzelnen Uni ­
städten vorstellst, dann geht der 
UStA z umRektarat und bittet die Damen 
und Herren, daß es doch bitte anders 
sein möge! Der zweite Nachteil dieses 
Bundesstupa ist, daß diese einheitli­
chen Wahlen ganz klar ein Vorteil für 
die Gruppen sind, die bundesweit or ­
ganisiert sind und ein einheitliches 
Wahlprogramm haben; das sind alle 
außer den Basisgruppen . Am besten 
kommen die Gruppen dabei weg, die von 
oben gesponsert werden, und das ist 
nun mal in erster Linie der RCDS . " 

Ralf (MSB): "Man könnte woh l von einem 
RCDS-Bundeskastra reden, aber nicht 
von Interessenvertretung.'' 

Marie (RCDS): "Die beratende Stimme 
ist aber immerhin mehr, als jetzt 
existent ist; nämlich i m Augenblick 
ist es ja so, daß niemand mehr mit 
der VDS (Vereinigte Deutsche Studen ­
tenschaften; C . T.) redet, weil die 
sich konkret immer streiten . . . undin­
effektiv geworden sind. Ich glaube, 
daß für die Studenten in diesem Bun­
desstupa durchaus etwas getan werden 
kann und daß der RCDS darin keines­
wegs die Mehrheit haben wird . " 

Gerhard (Juso~ I: "Das >~ar natürl i ch auch 
notwendig, da~ es diese Querelen gab . . . 
Inzwischen, und das ist z . T. auch wohl da­
rauf zurOckzuführen , d;,.ß eben dieses Bundes­
studentenparlament im Gespräch i st, hat s i ch 
die VDS gut qeeini gt und ist '"ieder hand­
lungsfähig .... . Oie vos i st unabhängig. und 
es besteht absolut ke in \.rund, e in c~emium 
zu schaffen, das diese UnabhätHJiqkeit nicht 
hat." 

Fortsetzung auf S. 5 



ForLSI.'tzunq von S. ·I 

Ohn~ ~in~ nl~qantor~ Oberleituno, 
als si~ d~r Gedanke linf rt, daß auch 
für die Studenttonen etwas qetan wer­
den muß,läßt sich di~ Diskussion last 
not least auf das Thema "Frauenbeauf­
traqte" umbiegen. (siohe auch Leitar­
tikel, Schlagloch Nr.2l Seit Herbst 
letztun Jahr~s ist die Frau~nbeauf­
trage als Hitglied des Rektorats eh­
renamtlich angestellt, ohne Kompe­
tenzen gPblieben und völlig von Sel­
li.n abhängiq,wlrd sio alls~its nur 
als Alibt-Prau -mpfundrn. 

Frauen beauftragte 
Aus dea wei-geh nd~n Konsens, daß die 
Prauenbeaufrragt~ eindeutige Kompe­
tenzzuweisungen, die HOqllchkeit des 
Vetorechts, elnen Hitarbeiterinnen­
stab und finanzielle Hittel erhalten 
und von einer paritltlsch mit Pro­
fessorinnen, Mittetbaulerinnen und 
Studentinnen besetzten Frauen-VV ge­
wählt werden müsse, dergegenOber sie 
auch rechenschaftspflichtlq ist, über 
Forderungen nach Quotieruno, Prauen­
förderplanen und fe•inistischen Lehr­
stuhlen expon~erte sich Marlo (RCOS) 
mit einigen Vorbehalten: 

"Ich cao die eieentlieh nicht Prauen­
beauftr~gte n~n~en, sondern für mich 
is~ es eher eine Gleichstellungsbe­
auf~ragte •.. Ich bin der Meinung, daß 
es, vielleicht Jetzt im Augenblick 
nicht, aber irgendwann, wenn man die 
Gleichstellunq (der Frauen;C.T.)hat, 
auch das Problem qibt, daß dann in 
oewissen Bereichen M!nner diskrimi­
~iert werden ...• Ich denke nicht, daß 
diese Gleichstellungsbeauftragte nur 
fOr weibliche Probleme da sein soll. 
es gibt auch mAnnlicheProbleme, die 
auftreten können. Oie Gleichstellunqs­
beauftragte muß gew6hlL werden, aber 
von allen an der Universitat Be­
schäftigten und Studierenden, auch 
von den Männern .... Quotierung ist 
für uns, ich betone, besonders auch 
für die Frauen im RCDS . .. kein legi­
times Mittel, weil wir glauben. daß 
die Quotierung nicht die qualitative 
Auswahl trifft, sondern die quanti­
tative. Nur weil du Frau bist, kriegst 
du einen Job ... Was QualltAt ist, das 
sind fachliche Gesichtspunkte." 

Kein Kommentar. 

Hochschule 
Unsere Hochschulgremien: 

•on Thomu Horsmann 

Vor wenig mehr als zehn Jahren w~rde 
in Baden-wurttemberq dte verfaßte ~tu­
dentenscha!t lllit dem Universit!tsqe­
setz (UG) vaa 22.11.1977 abqeschafft. 
S.Uther haben die Un~vers.tt:Aten .. das 
Recht oer Selbstverwaltung Lm Rahmen 
der Gesetze". Außerdem sind sie "frei 
in ~orschung und Lehre". Geregelt wird 
die Selbstverwal twl<J Ln der Grund­
ordnung der Jeweiligen Bocltsc:hule. 
Großer Senat, Senat, Verwaltungsrat 
und FakultätsrAte sind die Greeden, in 
denen die Grundordnun<J der UniversHAt 
He.tdelberg das Mitwirken von studen­
tischen Vertretern vorsieht. 

Der Große Senat hat 64 Mitglieder. 
Kraft k!ites gehören ihm das Rektorat 
(d.s. Rektor, Prorektoren und Kanzler) 
und die 18 Dekane der FaJtultlten an. 
sowie als gewählte Hitglieder 21 Ver­
treter der Professoren, 7 des wissen­
schaftlichen Dienstes, 7 Verueter der 
Studenten und 7 der sonstigen Mitar­
beiter. Die Amtszeit bet.r!qt zwei Jah­
re, die studentischen Hitglieder werden 
jährlich gewählt. 
Die Aufgaben des Großen Senats sind u.a. 
den Rektor und die Prorektoren zu w!h­
len, die Grundordnung zu verabschieden 
und den jährlichen Rechenschaftsbericht 
des Rektors zu diskutieren. 
Innerhalb des Großen Senats gibt es 
einen besonderen stAndiqen Ausschuß. 
den AS·tA (Al-lgemeiner Studentenaus­
sch~Er bat mit: den unabMngiqen 
Gremien der Universit!ten anderer 
Bundesländer nur noch den Namen gemein 
und wird deshalb von den Studenten 
meist KASTRA genannt. 
Ihm gehören die studentischen Hitglie­
der des Großen Senats und die gleiche 
Anzahl Stellvertreter an, insgesamt 
also 14 Mitglieder. Der Ausschuß wählt 
e inen Vorsitzenden und zwei Stellver­
treter. 
Der AStA darf nur an der sozialen För­
derung der Studenten mitwirken und 
soll die besonderen BedUrfnisso bo­
hinderter Studenten berOcksicht:igen. 
Außerdem darf er die geistigen, mu­
sischen und sportlichen Interessen 
der Studenten fördern. Eine politi­
sche Betätigung ist nlcht vorgesehen. 

es nicht 

D~e Amtszeit der Studenten betrßqt 
ein Jahr, der übrigen Mitglieder zwei 
Jahre . Der Senat ist: u.a. zuständig 
für die langfristige Entwicklung der 
Universität und die Festlegunq der 
Zulassungszahlen, außerdem für d~e Be­
schlußfassung ~~ Zusammenhang mit der 
Errichtunq, Änderung und Aufhebung 
von St:Udienqä.ngen und Universitlcs­
einr~chtungen, sowie für Beschluß­
fassung über die Stud:J.enordnunq und 
die Ordnung fiir Hochschulprllfungen. 
Er ent:scheidet auch Uber Berufungs­
vorschläge von Professoren. 

1m Ve:rwaltungsrat, der die EntwJ.cic­
lunq der lln.iversit..!t plant: und den 
wirtschaftlichen Zinsatz der Unigel­
der ge~ liU.t anderen Gre~~~ien 
ilbenracht, ist ein Student Mitqll.ed. 
Drei studentische Mitglieder hat der 
Jeweilige Fakultätsrat.. E.r 1st für 
a.U.e Angelegenheiten der Fakultlt, 
die FOrschung und Lehre betreffen, 
zus t:.\ndt.q. 

Der Senat hat 4o Mitglieder. Kraft 
Amtes gehören ihm das Rektorat und 
die Delcane an, 9 Vertreter der Pro­
fessoren, 3 Vertreter des wissen­
schaftlichen Dienstes, 3 der Studen­
ten und 3 der sonstigen Mitarbeiter 
werden gewählt. 

HCL - So geht es auch nicht 

Seit den letzten Uniwahlen bat man nichts 
mehr von ihnen gehört. Jetzt meldete sich 
die Heidelberger Corporierten Liste wieder 
zurück. "Wahlversprechen - Was wurde dar­
aus?" fragen sie auf einem Plugblatt GAUL, 
LiLiPa und RCDS, und "Wo sind hierbei dl.e 
konkreten Ansätze, um uns Studierenden das 
Leben und Lernen an der Universit4t zu er­
lei.chtern?" In der Tat, berecht:igte Fragen. 
Nur wo stnd die Antworten? Auf dem Flugblatt 
jedenfalls hielt man s ich vornehm zurück 
mit "konkret-pragmatischen Vorschl!lgen". 
Ihr Slogan "BCL - so geht es auch!" scheint 
eher in eine ungewisse Zukunft zu deuten; 
bis den schönen Worten auch Taten folgen, 
muß man diesem Spruch schlicht ein ''nicht" 
an.fügen. 

- hors -
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NEWS 
"Aufbruch statt Abbruch" 

Auch wenn ein Tag vor der Demonstration 
• Aufbruch statt Abbruch der Antrag, 
die große Wiese vor der Bonne~ Univer­
sielt als Ort der Abschlußltundqebung 
zu nutzen, a.bqe~ehnt "urde, stellte 
sich die Protestaktion vOI:J 28. 11. 1987 
in Sonn als ein •vol.ler Erfolg• heraus. 
Nach Angaben der Organisa toren, der 
Vereinigten Deutschen Studentenschaft 
(VDS) , dtu: BundesschOlervertretunq 
(BSV) und der Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft (GEW), fanden sich 
lnsgeamt 7oooo Delllonstrant (in) neo zu 
der ltundgeb\mg ein. Oie von BildllD<JS­
ain.ister Mallemann geäußerten Pläne, 
~e ein Bundesstudentenparl.a:l!lent, 
Xoderunqen der Abiturprüfung und Bafög­
streichungen vorsehen, waren Grund genug, 
um sich qeqen diese katastrophal.e •wende­
polltilt• im Bildungswesen zu wehren. 
Die Bilanz dieser Demonstration hat ver­
deutlicht, daß ein tragfähiger Konsens, 
den die Konservativen trotz punktueller 
J(ontroversen in dieser H.insicht en:ielt 
haben, auch von Seiten der Betroffenen 
m6qlich sein kann. F.K. 

Archäologische Fundstätte 
Innenhof der Neuen Universität 

Unter dem Titel " Im Schatten des Hexen­
turms • werden ln einer Ausstellung vom 
2. - 19. Februar 1988 in der alten Uni­
versität Glas-, und Keramikqefäße, Ofen­
keramik und Werkzeuge aus Eisen gezeigt, 
die wAhrend der archäologischen Ausgra­
bungen vom Herbst 1986 bis Ende 1987 im 
Innenhof der Neuen Universität ent deckt 
wurden. Im Laufe der Zeit offenbarte sich 
die Ausgrabungsstätte als eine Siedlung 
aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun­
derts, die Fachleute als eine der Keim­
zellen Heidelberqs bezeichnen. Neben 
Funden aus dieser Epoche, sind auch 
StOcke aus der Zeit zu sehen, in der auf 
diesem GelAnde der Garten des Augustiner­
klostere stand, dessen Hauptqeb4ude unter 
dem heutigen Uniplatz lagen. 

F.K . 

»Ohne Männer geht 
Interview mit der Frauenbeauftragten 

voe Ure NlkoiiUU uod Bute Faslulio& 

Seit November 1987 gibt ,.. an der Uni 
aeideiberg eine Prauenbeauftragte 
(Schlagloch berichtete darUber ~n der 
le=ten Ausgabe; Dte Spreclulcunde von 
Frau Heym findet Hit:t:wochs ab 17b, Ul'F 
Jo~. R.au:a 3o8 lltatt, Tel. 563984). 
Da bisher recht wenig d&rübf'r an die Öf­
fentl~chkeit gedrungen ist. befragten wir 
Frau Heym persOnlieh zu 1hren Vorstellungen 
über ~hr Amt. 

Frage: Wie kam es dazu, daß aie dieses Amt be­
koc:men haben, und was hat sie dazu be-.teqt, 
diese Funktion zu Qbernehlll<!n? 
Antwort: rch bin vom Rektor gebeten worden, 
diese Punktion zu QbernehDen. Der Rektor hat 
all.erdings wohJ. gewußt. c;la8 ich m.ich 1m Rah­
men me~nes Amtes im Deutschen Rochschulver­
band schon um Frauenfragen gekümmert habe. 
Ich habe meine T.!lt.iglcelt vorerst auf eJ.n Se­
mester beschrankt, da ich sie ehrenamtl~ch, 
also neben meinem vollen Beruf ausübe, und 
ich noch n~cht genau abscMt:zen kann, wLeviel 
Arbeit auf onich zukommt. 
P.: Wie beurteilen sie die heutige Lage von 
Frauen an der Unl? 
A.: Das ist bis jetzt schwierig. Und ich muß 
erst herausfinden, wo die Frauen sitzen und 
wo sie nicht sitzen . Ich habe z. B. an der 
juristischen Fakultlt kein~ einzige wissen­
schaftliche Assistentin ge(unden. 
Ich habe jetzt alle Frauen in der Uni ange­
schrieben. damit sie m~ch kennenlernen, und 
um mit ihnen Vorstellungen und Vorschläge zu 
diskutieren. Das ist Gruncllagenarbeil , die 
zuerst durchgefOhrt werden muß, und nicht so 
sehr die Arbeit einer Kumrnerkastentante, dio 
auf spezifische Sorgen reagiert. 
F. : Haben sie aufgrundihres Geschlechts 
Schwie(iqkeiten wAhrend ihres Studiums und ih­
rer spl!teren t.aufbahn gehabt? 
A.: NatOrl~ch habe ich Schwierigkeiten ge­
habt. Ich habe z~ei Kinder wAhrend meines 
Studlums bekot!lmen und eins direkt danach. Man 
hat es als Frau immer schwerer , wenn es in 
Konkurrenz zu ~lllnnern um eino n4chsth0here 
Pos1tion geht. Hat man diese jedoch er­
reicht, so wird man nach einer Weile akzep­
tiert. Ich mußte t-r etwas mehr nachwei­
sen, ~r etwas ~hr tun. 
P.; Haben sie sich konkrete Ziele gesetzt? 
Und vas haben s1e fOr eine Vorstellunq von 
1hrer Arbeit? 
A.: Ich habe natOrlich erst IUnmal an das ge­
dacht, was mtch wahrend meiner Studienzeit 
~ndert: hat. Es muS ~lieh sein, daß Frau­
en llll.t: Kindern, die eine wissenschafUiche 

Prof. C. Heym 

Laufbahn einschlagen wollen, dies tun kOnnen, 
ohne daß die Kinder eine Obergrolle HOrde dar­
stellen . Das heißt. es mOssen Kindertages­
stätten, Kindergärten, Kleinkinderhorte etc. 
da sein . Ich versuche zur 2eit Ober die Deut­
sche Forschungsgemeinschaft und andere Fonds 
ein Förderungsprogramm für Frauen mit Kin­
dern, die sich habilitieren wollen, in Gang 
zu bringen . Denn gerade Frauen mit Biß und 
Konsequenz , die eine wissenschoftliche Lauf­
bahn einschlagen, haben eine Vorbildfunktion 
für ihre Kinder. Zum anderen besteht eln 
Mißverhältnis zwischen Oberdurchschnittlich 
guten Examina bei Prauen und ihrer Repr4sen­
tation im Assistentenstab. Wieso haben e~­
gentlich die Frauen so wenig Slellon , wenn 
doch der Prozentsatz der Oberdurchschnitt­
lich guten Examina in einigen Fakultßten ge­
nauso hoch ist wie bei den M&nnern? 
F.; Ond was halten sie in diesem Zusammen­
hang von Quotierung? 
A.: Gar nichts. Hit einet Quot.Lerung haben 
die Frauen von vornherein einen Makel. Er­
fahrungen an amerikanischen Universit.!lten 
zeigen, daß die Frauen dort mit einem Schild 
herumlaufen - aha, das 1st eine Quotenfrau. 
Ond daß sie dagegen har~er anarbeiten .assen 
als wenn sie die Pos.ition einmal durch Lei­
stunq erreicht haben und dann anerkannt wer­
den. Ich möchte kein Teil einer Minderheit 
sein - Schwarze, Behinderte, Quotenfrauen -
die eine Et..Lketti<'runq beko,_t. 

F ·: Wa.s halten sie von der EintOhrunq eines 
Student/inn/enausweises? 
A.: Ach wissen sie, illl Laufe meines Le.bens 
habe ich viele Dinge fUr ~u unwich~ig bafun­
den, m.ich dariiber zu erregen. Abgesehen da­
von ist für mich z. B. das A.'llt des Ministers 
oder de,s Professors eine Sache. Ich w4re Ober­
Mupt nicht froh, wenn alich Jetaand eine Pro­
fessorin nennt. Ich bUl Professor. Und der 
Professor ist ei.n Amt. 
F.: Sie bie~ seit dem 10.11.87 wOchent­
lich Sprechstunden an. Wie S.tnd diese verlau­
fen? 
A.: Sie waren bis jetzt noch recht schwach be­
sucht. Und ich habe bis j~tzt den Einc1ruck 
als vä.ren es keine frauenspeziltschen sond~rn 
fachspeti.fl.scbe ProbLCille. Aber es ko-n noch 
zu wenige. Deshalb hab~ ich ja auch den 
Schritt getan, daß ich mich vorstelle. 
P.: Werden sie die Öffentlichkeit von ihrer 
Arbeit informieren? 

A.: Das tue ich. Jeden Schritl, den ich zur 
Zi!.it tue, mache ich im Unispiegel publik. 
P.: Wären sie auch bereit, an qiner Podiums­
diskussion teilzunehmen, wie es das AFLR 
(Autonomes Frauen- und Lesbenreferat) vorge­
schlagen hat? 
A.: Es kommt darauf an, was das Ztel dieser 
Podiumsdiskussion ist. Ich würde m1ch 7.. &. 
nicht daür hergeben . für einen Hörsaa l zu 
k4mp!en, in dem nur Frauen sitzen. Ich wUrde 
keinen Mann aussperren. Um Retourkutschen 
zu fahren , dazu finde lch mlah einfach zu 
gut . Ich halte es schon für wichtig , daß 
Frauen miteinander in Kontakt kommen und 
sich unterstützen, denn ein großer Tell der 
Benachteiligung kommt daher, d,lß Prauen halt 
noch ein bißchen unsicher s:Lnd. sich in ty­
pischen Verhaltensmustern bewegen. Frauen 
sind meist sehr viel selbstkrittl'Chtor. Das 
halte ich zwar für sehr angPnc:-hm, Selbstkri­
tik kann jedoch auch in sotbsez~rrtolschunq 
ausarten und wird dann zur Behlud,•rung. 
Bei Männern, die vorwärtskOl!IIIIC'n, w, rd Selbst­
kritik dagegen relativ kleinges~hrteben. 
F.: Wieviel Zeit kostet s~e ihre:' Arbeit als 
Prauenbeauftragte? 
A.: Bis )etzt hängt das noch "eitqehend von 
mir ab, ich würde sagen. etwa ein bis zwei 
Stunden pro Tag, mal mehr, mal weniger. 
F.: Wie beurteilen sie die Vorstellungen des 
AFLR von e1ner Frauenbeauftragten? (Anm. SL: 
e1ne Frauenbeauftragte soll.te der Offentli­
ehen Kontrolle durch ei.n Frauengremium unt:er­
lleqen). 

A.: Ich~ es fUr außerordentlich wtchtiq, 
daß es fOr a>eine Beratun<J keiJle öffentliche 
Kontrolle gibt, denn bei aei.nem k:!t handelt 
es sich u:o einen Vertrauensposten. 
Auch halte ich diesen Posten zwar für univer­
sit:At:spohtisch wichtig, ich möehte aber auf 
keinen P&ll einen politischen Posten daraus 
aachen . Als Naturvissenschaftler bin ich 
Praq=atiker. Ich rede nich~ gern, Lch tue 
lieber etwas. 
F.: SOllte eJ..ne Frauenbeauftragt:e ihre Arbeit 
vollberufl~ch ausüben und dafür bezahlt wer­
den? 
A.: l'lein. Bezahlung schon gar nicht. Bezahlung 
korrumpiert. Der Posten der Frauenbeauftragten 
muß mehr als ein Job sein. Außerdem würde eine 
bezahlte Frauenbeauftragte wahrscheinltch von 
einer Ebene aus agieren. von der aus sie kqine 
Möglichkeiten hat. ln der u~ 1st eigentlich 
immer erst der wissenschaftliche Nachwe~s die 
Basis eines gleichwertigen Gesprächs. Anderen­
falls werden sie nicht für kompetent: gehalten. 
F: Meinen Sie aber nicht. daß eine Frauenbe­
auftragte auch rechtliche Kompetenzen haben 
mOßte, um erfolgreich t~tiq zu sein? 
A: Nein. Hit: einer Frauenbeauftraqren, dle 
zwar über Kompetenzen verfügt, der aber das 
Gespür für das Universitätsleben und die 
Erfahrunq fehLt, könnte unheimlich viel ka­
puttgemacht werden. 
A: FOhlen Sie sich voll feministischen Ideen 
ilngosprochen? 
A: Ich bin kein ausgesprochener feministi­
scher Kämpfertyp . Meine Einstellung ist, 
daß es ohne Männer auch nicht geht, daß wir 
ein Miteinander brauchen und kein Gegen­
einander. Die Männer müss en einsehen, daß 
mit Frauen der Gesamttätigkeitskreis ver­
vollkommnet wird. Ich würde aber dabei nicht 
mein frauentypisches Verhalten aufgeben 
wollen. 
F: Sie metnen also, daß es gPschlechtsspe­
zl f ~sehe Verhai tensuntersch h-Jl' gibt, die 
unveränderlich sind? 
A: Aber sicher. Am Ende meines Dekanats z.B. 
habe ich von einem Kollegen ein sehr nettes 
Kompliment bekommen. Er sagte, ich h8tte es 
anders gemacht als die vorigen Dekane. aber 
auf keinen Fall schlechter. 

l 



6 Hochschule 
Der lebendige Geist muß jobben- Gedanken zu 

Umfrage 

einer 

Wie d<'n let>E-ndigen Geist LJ.ntlon, wenn man 
nicht c~nf1l31 weiß, won<.lcJ\ man ~uchen so t •? 

Mit ein p;1a.r bunten E'rageböqen wollte ich 
ihn ein!anven, ausgerechnPt in der Triolex­
cafeter1ft. Wollte wissen, wte es in den 
Kllpten austneht, was sich hinter ~:~üden Ge­
sichtern, turcelnden PJrchen und Joop-Düften 
'~rbirg~. Was die anderen denken und was 
sie \111Ue1bt, was s:u!' suchen. 
Ist es NeUC}J.er und "'1ssensdurst, die lt1eine 
Hoffnunq, irgendwruü, Zusammcnh!nqe zu er­
kennen? Wie sehen die E'raqen aus, die 
taqtaglich ungeklärt an die Uni und wieder 
nach Baus geschleppt "'erden? Wie geht: es 
der Sprache von uns angehenden Akademikern? 
Jonglieren wir mit ausgeleierten Kommunika­
tionshUlsen? Oder isL ~s doch möglich, Em­
pfindungen für andere verständlich zu 
machen, ohne das dabei die individuelle Aus­
sage vl.lrloren geht? 
Es muß mOqlich sein. Sonst g~be es nicht 
diese " Augenblicke ". Oder dols Erstaunen, 
einen vorLraut:en, aber nie ausgesprochenen, 
Gedanken •chwan: auf we18 zu lesen, den 
irgendein fremdes ~esen forauliert hat. 
Sonst gJbft es keine Se- Gel~;c .. rung. Was be­
gelscen llberhaupt? Das Pt.rfekt<t. Das Zarte. 
Das ilber die Zeu Gelt:ende. O..s Vergängliche. 
Das Sensat:ionelle . Den ZUC}anq zu Verborgenem 
zu flnden. VJ.elleich~. 

~on Bure Fasle rling 

Ist es vermessen, auf der Suche nach dem le­
bendigen Geist mit 26 bln,;sen f'ragen auf far­
bioem Papier, etwas fLnden zu wollen? 
wahrscheinlich! 
~~otzdem: wenn auch der eine oder die and:re 
ihre oeistreichen Bemerkungen nicht ln se1Ch­
rma ~und versickern lassen ·~l!ten, sitze 
ich doch vor einea Stapel beseelter Zet.tel. 
und tra~ lllich nicht recht, so viel Rundes, 
2ckiges, Abqedroschenes und EinlLiqartages auf 
den • Punkt • zu bnngen. 
Wer Jeut Langsa.a ungeduldig wird und endl1.ch 
wissen will, wor~ es nun eigentlich geht -
der möge sich gi.'dulden. Es wird weitergesucht 
und gerungen. Im Augenblick sehe ich ln mir 
selbst. eine Art TeuJ:elaustreiber. Warum? 
Dazu bedarf es einer kleinen Hintergrundin­
rormation: Die Suche nach dem lebendigen 
Geist ist ein Abkömmling der Apathie. Anfangs 
wollten wir zeitungsmacher(innen) achliehtweg 
wissen, was die Studenten(innen), die unser 
Blatt mit ihrer Nichtachtung strafen, 
beschäftigt. Wir wollten pöbeln und 
anprangern und kr4ftig auste1.len. Warum ver­
schweigen, daß wir uns C3riiber unterhalten, 
ob es ZWedt hat, Qbe-~lilupt irgendetwas zu 
tun ••. 
Es hat! Es sacht wach! Es i.st ein angenehmes 

GefUhl, wenn der •~gene Hasserkopf vor 
Lauter KAlte nicht. et.Va gefriert ~ olaczt, 
sondern zu dampfen beginnt. 

Hochschulsituation in NRW 
von Chrisloph Ecken 

"Der Beschluß der Landesregl.erung Ober die 
zukunrt der Philosophischen Fakultät der 
Rheinisch-Westfälischen Technischen Rochschu­
le Aachen ist ein Skandal •.• 

Es ist ein Hohn, einen Fachbereich als Phi­
losophl.sche Fakultät auszugeben, in dem es kUßf­
tig z.B. kel.nen philosophischen Hauptfachab­
schluß mehr geben soll. Daß d4r\lbe.r hinaus gerade 
eine sozi&ldemokratls~ Regierung an einer 'l'9, 
dJ.e - heute häufiq vockaa-ende Kombinauen von 
qeistes- und sozialwissenschal tl1.chen Fachern 
cdt natur- und inqenieunrissenschaft.l..ichen WIIIKiq­
lich ucben vill, ~iqt nur, dat' lhr nicht struk­
turell plant, sondern ohne inh.&lt.l.iche Kriterien, 
die quantltat1ven Forderungen des Finanzministers 
exekutl.e rt •.• 

Wlr fordern, daß Du die Fehlentscheidungen 
Deines Hauses und der Landesreqierung in letzter 
Minute r~vidlerst, .•• sie also nicl\t per Rechts­
verordnung verbindlich machst •.. Ich fordere Dich 
darüber hinaus auf, die vom (Wissenschafts-) 
Ministerium der Hochschule zugesagten Gespr4che 
über andere Wege für ein Notprogramm dort wieder 
aufzunehmen,wo Ihr sie, alle Absprachen brechend, 
eingestellt habt. Wir fordern ein KOnzept, das 
die Phllosoph~scl\e FakultAt der RWTH mit allen 
Studieng.tngen erhlilt. Das ist. keine "utop1.sche" 
Max l..lllal forderunq .•• " 

t:QJ.n, es lst kein versp.st.eter 68e:t:, der hier 
auf die Barrikaden geht. Es ist. ltei.n geringerer 
als der Genosse Dr. xarl Sieqbert Rehberg voa 
Institut für Soziologie der R'.n'B Aachen, der auf 
dem Unterbezirksparteitag der SPD Aachen in sei­
ner •Rede an die Bürger der Stadt Aaeben" m.lt 
seiner Kin1Sterin hart 1.ns Gericht qeht. 

Wie aber konnte es zu dieser von offensicl\t­
licher Hißbillivunq und Empörung gezeichneten 

wissenschaftsministerln Anke Brunn und 
Unidirektor Knut Ipsen auf d<'lll GEW -
Rochschultag '87 in BOchua 

Wozu Unireformen ? 

Die aktuelle Situation der Hochschul en Nord­
rhein-WestfaLens hat eine l~ngere Vorgeschichte . 
Schon lm Herbst 1986 bega.nn man sich im Wissen­
schaftsministerium Uber die zukünftige Ausge­
staltunq des nochschulkomplexes Gedanken zu ma­
chen. Franz-Josef Kniola, der wlssenscl\aftspo­
lit.ische Spreclmr der SPD-Fraktion im NRW-Land­
tag, der uns Ul Verlauf der hochschol.pollt:ischen 
Entwicklung noch mehrlllals beqegnen vird,erstellte 

den &ntwurf einer "Grundstrul<tur für die 
künftige Hochschulpolit.ik" in NRW {Septem­
ber '86). Ausgehend von der Prognose,da6 in 
den 90er Jahren die Zabl der StudienanUnger 
um 30 ' zurückgehen >tird, enthlilt dieses 
Kniela-Papier die Grundzüge einer Politik, 
die bestrebt ist, die von virtschaft1ichen 
Krisen gebeutelte Regien (Kollle und Stabl) 
finanziell wieder aufzurlebten. Zu d1.ese111 
Zweck soLlen die Hochschulen ganz in den 
Dienst der Wirtschaft:Sf~derunqen grstellt 
werden. Ni<..ht aber die Streichung, •H.e E.in­
sparung von Geldern für wissenschaftliche 
Forschung und den qes~ten aochschulbereicll 
bilden das nordrhein~westfälische Bochschu~­
konzept, sondern eine weltreichende Umstruk­
tarierung. so sollen Stellen und Mittel fOr 
die Technologief6rderung nicht zusätzlich 
bereitgestellt werden, sondern aus anderen 
Fachbereichen Abgezogen. Damit soll einer­
seits neqative Publicity vermieden, die For­
schungsentwicklung auf der anderem Seite 
aber in eine vorgeschriebene Richtung qe­
drän~ werden. 

Ökonomische Erneuerung 

Kurze Auszage aus dem Kniola - Papier 
zeiqen deutlich die beabsichtigte Ziel­
setzunq : 
"Die den Hochschulen, nicht zuletzt in der 
RegierunqserklArunq zugewiesene Aufgabe, ei­
nen wesentlichen Beitrag zur technologischen, 
ökologischen und ökonomischen Erneuerung des 
Landes zu leisten, erfordert die Bereitstel­
lung von Personal- und Sachmitteln nach Kri­
terien der Forschungs- und KonkurrenzfAhig­
keit auch 1m internationalen Forschungsver­
gleicb. Dies bedeutet ein Abrücken von einer 
vornehmllch ausbildungsorient.ieLten aoch­
schulausst.at:tung .•• 

Der Beitraq der Hochschulen zur 6kono­
lllischen Erneuerunq des Landes außert sich 
auch in der verstllrkten zus..-na.r~it c.it: 
der Wirtschaft der Reqion ••• Diese Aufgaben 
als Infrastruktur- und WlrtschaftsfOrderunqs­
falttor müssen die Rochschulen unabhomgig von 
der Zahl der Studenten wahrnehmen können .. ~ 

Daß qerade das Sundesland Nordrhein~l~est­
falen mit seinen vielfältigen Industriezwei­
gen sich verst&rkt den Hochschulen zuwendet, 
verwundert aus diesem Blickwinkel kaum. 
Denn die 46 Hochschulen mit ihren ca . 440.000 
Studenten bieten der hier angesiedelten In­
dustrie eine ausqezeichnete Grundlage fllr 
Investitionen. Sogehen ca. 2S der bundes­
deutschen Forschungsausgaben nach N'RW; große 
Unternehmen wie Bayer arbeiten ln den Berei­
chen Gen- und Biotechnologie beispielsweise 
mit der Uni Köln eng zusal3llllen, und die teCh­
nischen &inrlchtunqen des Fachbereichs Che­
aie der Uni Münster wecden zur Hälfte von den 
Chemische Werken Kerl-Bills getra<Jen. 

Diesen Tenden~en soll künftig in weitanS 
sürkerern ,...ße stattgegeben werden. Mit ei­
ner gezlelten Förderung der Bere1che Informa-
t1k, Bio- und Gf'ntechnologie, Moß- und Regel­
technik., MJ.kroolektronik usw. bei insgesamt 
stagnierenden Mitteln für die Rochschulen 
bedeutet dies, daß in solchen Rochschulbe­
reichen gekürzt wird, in denen kurzfristige 
Aufträge der Industrie nicht ausqeführt wer­
den können. 

l>ie lm September ' 86 llOCh im •Rohbau" 
befindlieben Umstruktur1erunqsplAne des 
nordrhein-vest(~lischen Wissenscha(tsministe­
rlums nahmen dann sPhr schnell Gestalt an. 

Ap~opos Kälte, viel~, üic hier an der Uni 
herumfr6steln, denken regelmäßig daran, 
sich ~bzuseilen. Bloß weg, Urlaub, Sonne. 
&s g,a.bt aber auch die optimistischen C'.eis­
ter: von 78 Menschen zweifeln 18 nie an 
ihrem Studium und nur eln Dritt.el hänqt: 
ab und zu durch. 
Zur Entspannung wird neben den verbreite-
ten TAtigkeiten !Spott, Lesen, Husil< nllren/ 
aaa<:hen und Reden) gelacht, goveint., geput:zt. 
v~chmust, gereebnet und gesoffen, fernge­
sehen und vor aLlem geschlafen. Es scheint 
überhaupt viel Schlaf nötig zu sein, um s1ch 
der Unbill dieses • Winters ~ zu entziehen. 
Aber es wAre wohl ein zu voreil1ger Schluß, zu 
behaupten, der lebend~ge Ge1s~ sei schlafrio. 
Der lebendige Geist muß nAml!ch nebenbei noch 
jobben ( 53\ arbeiten als Putzfrauen, fah-
ren Taxi, geben UnterrichL, kellnern, 
schreiben Feuilletons usw. ) und leidet unter 
Zeitdruck. Und weil er nichl nur an der Uni­
front kl!mpft, sitzt er oft übermüdet im 
Seminar. Wenn Uberha.upt. Wenn es sich lohnt. 
Denn leider nicht. i111111er können wir von WU!Ie­
ren Profs profitieren. Oft for~cbt der Pro­
fessoren ( die -innen kann ich an die:.er Stalle 
ausnahmsweise gecrost weglassen l lebendiger 
Gelst,steht den Studls qel~ilt gegenüber. 
Oder aber sie bereiten sich nicht vor, leidP.n 
selbst an Apathie oder gar an Aphasie, -= 
es gilt, das eigene, begrenzte Gebiet zu ver­
la.ssen und sich zu fachübergreifenden e:xkur­
sionen aufzuschwingen. 

Sie konkretisieren sich in dem von der 
Ministerin Anke Brunn vorgestellten Papier 
"Perspektive 2001 Perspektive der aoch­
schulentwicklung - Grundsatzentscheidungen", 
vom Juni des vergangenon Jahres. In diesem 
Papier werden folgende Maximen für die Roch­
schulen festgelegt: 
- Schwerpunktsetzunq auf neue Technologien 
- Abbou zu wenig nachgefragter Studiengange 

anband der seit 1977 geltenden Kapazii:Ats­
verordnung, nach der Stud~engAnge, deren 
Prequentlerunq wenJ.ger a1.s 8o \ bet.rAqt, 
als zu wenig ausgelastet angesehen "'erden. 
Das schon im Kn.iola-Papler umrissene Re­
gionalisierongskonzept, itelt dcu:auf ab, 
diue zu weniq in Anspruch genOI!l!!IC!nen Stu­
dienangebote innerhalb einer Reqion auf 
eine Hochschule zu konzentrieren. 

Dies würde massive Auswirkungen auf den 
Lehr- und Lernbetrieb der Hochschulen nach 
sich ziehen: so wäre z.B. die Möglichkeit 
eines Ausbaus der gerade beginnenden inter­
disziplinären Forschung vertan. In diesen 
spezialisierten Fachausbildungsinstituten 
wäre die Aussicht auf eine individuelle Be­
treuung der Lernenden ganzlieh hinfällig. 
Die Vision von Massenhochschulen, die ihre 
Vorlesungen per Video gestalten oder gar ei­
ne computerisierte UberW~chung der Lernerfolge 
rückten soaüt ein Vielfaches nliher. 

ua den gesamten Katalog der Umst:rulttu­
rierungsmaßnahmen auch rechtlich abzusichern, 
beabsichtlqt; das Wissensc:haftsaini.sterlUill, 
das vierte Änderungsgesetz ~ Wissenschaft5-
hochschulgesetz zu installieren. Dari.n lu!i8t: 
es: Art.XI 
Der Minister für Wissenschaft und Forschung 
w.i.rd ermAchtigt, durch Rechtsverordnung Stu­
diengAnge der wissenschaftlichen Dochschulen 
und Studiengänge der Fachhochschulen im Be­
nehmen mit der Bachschule aufzuheben, um im 
Rahmen einer Neuordnung von Studienangeboten 
und Studiengängen an den Hochschulen des Lan­
des Nordrhein-Westfalen Forschung und Lebte 
zu sichern. Die Rechtsverordnung bedarf der 
Zustimmung des Ausschusses fOr Wissenschaft 
und Forschunq des Landes. 

Die Durchsetzunq des Perspektivpapiers 
von Anke Brunn wurde demnach der Unterord­
nung der Rochschulen des Landes NRW unter 
das Primat der ökonomischen Verwertbarkeit 
glol.Ohkommen. In dem Ha~e, wie die ökono­
mische Erneuerung des Landes mittels Techno­
logie bestillllllter Hochschulforschung expan­
diert, wird voraussicht:1ich die Orientie­
rung an primär gesellschaftlieben NOtwen­
digkelten auf der Strecke bleiben. so wird 
z.B. die Ausbil.ciung von Lehrerinnen als 
Hindernis für eine schnelle Technisierung 
des Bildungsapparates angesehl!'n. Die Studien­
qualifikation wird dann in Zukunft am aedarf 
der lndust:rie ausqerichtet. Geistes- und 
Sozialwissenschaften erhielten rein legi.­
timat.orlschen Cbarakt:er und würden somit 
zur Akzeptanzwissenschaft abqestempelt. 
Der Wissenschaftstransfer würde einseitig 
nur noch fur die heimisch~ Industrie Bedeu­
tung haben, andere, gesellschaftlich rele­
vante Wissenschaftsinteressenten dabei aber 
ausgeklammert. 

Am Freitag, dem 27. November 1987, be­
richtete die Presse von den Plänen des Wls­
senschaftsministeriums. Insbesondere die 
RWI'H Aachen, an der die Streichung der Lehr­
amtstudiengänqe per RechtsverordnDmJ beab­
sicht1gt ist:, zeigte sich empört: und hinter-

Sollte es überraschend~eise doch dinmal 
interessant werden und man har Lust und Zeit, 
sich weiLer m1t anderen über ein Thema zu 
unterhalten, verl~ßt. um viertel vor meist 
Alles fluchtortig cen Semlnarraum. Oberhaupt 
haben nur 25\ der Befragten daran Interesse, 
mit: anderen zusammenzuarbeiten. Der fachliche 
Gedankenaustausch wird eher kleingeschrieben. 

Woran liegt' s? 
Gibt es zu viele, d.J.e besser re<lcn als zu­
hören könr~n, zu viele Schwätzer, zu viele 
Schaumschläger? 
Es kostet: llit. Sicherheit: Nervttn. Zeit und 
guten Willen, sich ~t Leut:en auseinander­
zusetzen, die Dicht zu den 2-S Menschen ge­
hören. auf deren Freundschaft die S~uden -
ten/innen, die einen Fragebogen ausge~lllt 
haben, nicht verzfcht:en möchten. 

Es wird aber wohl d1e Ausnahme bleiben,daß 
der lebendiqe Geist Hausbesuche macht; dem 
über den Schreibtisch Gebeugten Qbor die 
Schulter schauL und lhm leise fl(lstert,daß 
er diesen Sachverhalt auch aus jener Pers­
pektive sehen kOnnte, oder sich auf d~ese 
Art und Weise viel Arbe1t sparen könnte, 
oder daß er d.J.e Soundso kenne, die zu genau 
diesem Thema ein~n Saufen Material zu Hau­
se bat. So etwas macl\en nur Leute aus 
Fleisch und Blut. Deshalb schließe ich aicb 
d.:r Prall an, die , auf die Aufforderun<J , 
drei Wünsche zu nennen, scbreibt:,•die 
Menschen zu !lnden - ait dem Su~rbUclc -
mit: denen ich offen, frei, nab, rilckslchts­
voll und revolutionär denkend, Iaich und die 
anderen entdecken kann. • 

qangen. Auf diese Weise wurde d1.e TragweLte 
der neuen Hochschulgeset.zgebung erfahrbar. 
Ohne jegliche Absprache und auch ohne auf die 
angekündigten Strukturierungsvorschläqe der 
RWTH Aachen zu warten, stellte das Ministerium 
die Hochschule vor vollendete 'l'atsachen. 
Neben der Schließung der PhilosophischenFa­
kultät aber sind außerdem noch tiefgreifende 
Kürzunqen J.n den Bereichen Archit:ek tur, Bau­
lngenieurwesan, Mathematik, Physik, Geogra­
pbi.e und der SOzialwissenschaft 9eplant. 
So kam es dann am darauffolqenden Donnerstag 
zu ersten spontanen Streiltakt1onen. Am Frei­
tAq weitete sich der Streik auf di.e ganze 
Hochschule aus. Auf der kurZfTi.stiq ainberu­
feneo Hochschulvollversammlung (8000 Teil­
nehmer) a.. Montaq des I . 12. t 987 \lUd ein 
drei~g~ger Bochschulweiterstreilt beschlossen. 
Als sieb dann für den folgenden Tag dJ.e Wis­
senschaftsministerin A. Brunn für den SPD­
Unterbezirksparteit.ag in Aachen ankündiqt, 
sind es gar 15 .000, die ihrem Unmut über die 
ministeriellen Persepktiven Ausdruck qeben 
wollen und am Ort des Parteitags demonstrie­
ren. Am DOnnerstag, dem 4 . 12 . 87 treffen 
sich 6.000 Studenten aus Aachen mit Studenten 
anderer Hochschulen, um in 0\lsseldorf vor 
dem Landtag gegen die nordrhein-westfAlische 
aochschulpolitl.k Sturm zu laufen. 

Nicht nur die RWTB Aachen ist so ein­
schneidend von der neuen Bochsc:hulpollt.ik be­
trOffen. An der Uni Bann sollen die Studien­
gänge Sport, Sekundarstufe ll und Diplompäda­
goc;ik gest:ri.cben werden. Die FH aaqen soll 
qanz aufgehoben werden, Wld in BOxter werden 
ebenfalls zwei st.Udiengange ausfa~len. 

I 

Mit der Verinderunq des Wissenschafts - aoch­
schtilgesetzes §109 setzt sich das Ministerium 
in die Laqe, willkOrlieh Studieng4nge in 
NRW zusammenzulegen, sie, wie es offiziell 
heißt, zu "kooperieren". 

Auf diese Weise sollen die Lehrerinnen 
und der Fachbereich Bauwesen der Uni Dortmund 
mit der Uni BOchum zwangskooperiert werden, 
DOrtmund und Bochum sollen e~n geiiiCinsames 
Lehranqebot stellen. Professoren und Studenten 

'Werden somi.t gezwungen, je nach Veranstaltung 
rwischen beiden Stadten hin und her zu 
pendeln. 

Dem BeispJ.el der RWTB Aachen t'olqend. 
craten auch die Dortmunder Studenten qeschl.os­
sen in den Streik. Ebenso vie in Aachen ze1gten 
sich nicht nur die St:ude..'\ten, sondern auch 
viele Lehrende betroffen und befUrworteten den 
Streik. 

War schon einmal, am 3.12.87, das Landes­
parlament Dü.sseldorf das Ziel taUBender von 
Studenten, so einigte man sich unter den 
nordrhel.n-westfälischen Hochschulen auf eine 
weitere Protestaktion in Düsseldorf. 
DOrt stand die Vorabschiedunq des Ileushaltes 
88/89 auf der Tagesordnung. Riermit sollten 
weitere hochschulpolitische Maßnahmen durch­
qesl!'tzt werden : 
- die &rhöhunq der SozialbeitrAq~ um 10 DM 

zum Wintersemester 88/89 
- Senkung der Zuschüsse Eür den WOhnheimbau 

Senl<ung der Ausbildungs- und Gr~uierten­
förde.rung um 45,2 Mio. DM. 
Aufgrund ~s1.ver Proteste, in OGsseldorf 

protestierten ca. IS.OOO St:udentlln, 91.119 man 
noch einalal den Versuch an, sich z...,ischen Hoch­
schulen und Kinlst:e.ril.l:ll zu einigen. Neue 
Entscheidungstllraaine YUtden fest.qesetzt; 
allerdings sind eindeutige Beschlüsse von 
seiten der Reqierung bislang noch nicht durch­
gesetzt worden. 

Für DOnnerstag, den 28.1.88, iBL übrigens 
erneut eine DemonsLration in Düaseldorf 
anberaumt . 

Es bleibt zu hoffen, daß die Reglerunq in 
NRW angesichts dieser studentischen Proteste, 
die längst auch in anderen Bunde$1Andern auf 
Beachtung gestoßen sind, im Einvernehmen mi~ 
den Rochschulen die Umstrukturierungsmaßnah­
men erneut überdenkt und sich zu einer Neu­
orientierung bcweqen läßt. Auf der Basis der 
oben skizz.ierten Haßnahl:len der Regierung LiSt 
s1ch ~~hl kaum ein Konsens erre1chen. 
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Hochschule 
Der diskrete Charme der Bursch-war-sie 

Vorstellungen der Damenverbindung A.V. Nausikaa -ein Interview YOU Ute Niltolau und Ecbrd BUII.d 

ScaLAGLOCB: Was war der M laß eurer Gründung 
im vergangeneo Jahr? 
Nl.NJ\: Per Tmlaß war meiner Meinung nach, daß 
wir alle schon dadurch, daß unsere Väter und 
zum größten Teil auch unsere Freunde Ln Ver­
bindungen waren, vorbelastet sind. Ich sel­
ber war Ln Tubinqen schon in einer oamen­
verbinPung aktiv. 
REGINA: Wir anderen kannten uns schon vor-• 
hex. Die Nina hat dann c:Ue meist" Anregung 
gegeben und hat den letzten Schritt mit uns 
vollzoqen. 
SL: In eine gemischte Verbineung zu gehen, 
w.tre euch nicht geruJ9 gewesen? 
NlNA: etne gemischte Verbindunq ist sehr 
viel acllvierlqer zu rea.lisieren al.s wenn 
nur ein Geschlecht vertreten ist, da san 
die selben Interessen hat, und weniger In­
t:rigen und Xon~ikte entstehen. 
P.SC:I"r: Fine gen>ischte Verbindung ist aus 
Tradition ehemals eine reine Männerver­
blndung ge..-esen, die sich darin ge!ndert 
hat, daß sie oamen aufnimmt. Das heißt, das 
wir die ganzen alten Traditionen, die auf 
Männer ausgerichtet sind, hätten überneh­
men müssen . 

Ohne Biercomment und Biervers chiß 

tltNA: Aber da kOI!Een noch andere Sachen. 
Wir vollen uns nicht unbedingt so ein Band 
lmlegen und so burschiltose Sachen a.l>­
bal.ten, den Bierc:o=ent aitaachen und ir­
qandvann ~ <'uchs anl'angen, c!a8 v1r genau 
c:Ue Sachen 1tachen talssen, c:Ue die ManDer 
durchfahren, daß wir in den Bierverschiß 
geschickt wercen kOnnen .•• Das väre fft% 
uns tOdlich. 
SL: Was bedeutet das, BiercOIIlll!ent, B1er-
Vel:schi6? 
l.tiNA: Biercomment ist die Anleitung, wie 
jemand zu trinken hat, sobald mehre re Kor­
porierte zusammen sind. Wenn man etwas 
falsch gemacht ha t, kann es sein, daß man 
nichts mehr trinken darf (Das ist der Bier­
verschiB, SL), bis man ein ganzes Glas 
Bier auf einen Zug austrinkt.Und da wür­
den wir natllrlich nicht mithalten können. 
SL: WOrin seht ihr die Vorteile des Ver­
bindungslebens? 
REGINA: In der besonders eng~ Gemein­
schaft, die dadurch besteht, c!a8 ein 
~ewisser Zvang existif'rt, be~ Ver­
anstaltungen zu besucllen. Ond zum zweiten 
11:1 t.ebensbundprlnzip, das den IContakt ~­
sehen den Generationen eniOglicht, da auch 
die Uteren Generationen Zusammenhalt in 
dieVerbindung einbringen. 
SL: Als neuqegründete Verbindung habt ihr 
~nch diesen Xontakt zu llteren gar nicht. 

"Hohe Damen" 
BE'M'INA: Was ist mal in zehn Jahren? Dann 
sind wir die &lteren, die in dem Fall die 
Hohen Damen sind, und können dann den 
JQngeren vielleicht unter d.ie Arme greifen. 
Wenn wir alle einmal von unserer Unistadt 
weggehen - und als Kidchan k011:111t man, wenn 
man gehe~tet bat,eher in c:Ue Freundes­
kreise des l'..annes hinein - hat man die Ver­
bindwtg icmer wieder als Anlaufstelle, an die 
man noch viele schO- Erinnerungen bat. 
SL: lla.bt ihr keine Proble.me mit der Protek­
tion durch a1te Mitglieder in hohen gesell­
schaftlichen Positionen? 
REGINA: wenn das auf berufliche Onterstßt­
zung hinausläuft, dann glaube ich nicht, 
daß ~s heute noch so ist.Oas war früher 
gewiß so. Wenn ich meinen Vater hör e - der 
war in Karlsruhe in der Uni - waren da Vor­
standsmitglieder, die versucht haben , die 
Techniker aus i hrer Verbindung in .ihre Fir­
ma hereinzuziehen. Aber ich glaube, daß da 
c:Ue MOglichkeiten nicht mehr so groß sind. 
BETT~: Wer ist in der heutigen Zeit noch 
Ln einer Verbindung aktiv? Oie aller­
wenigsten in den Unistldten. 
SL: Wenn can sieb PoUtiXer der COO/CSU be­
erachtet oder WirtschaftsCunlttionäre, so 
waren das sehr oft Verbindungsleute, z.B. 
Gei&ler, Diepgen, Xurt Rel:lmann ••• 
BE'l'TIN11t: Der größte Teil der Studenten war 
ja damals korporlert. 
NINA: Durch die Verbindung ilbt man sich in 
Redegewandtheit, und Rhetorik ist gerade 
in der Politik sehr wichtig. In der Ver­
bindung lernt man auch Anpassungsfähigkeit, 
Einsteckenkönnen und sich in Gesellschaft 
rücksichtsvoll zu verhalten. 
SL: Wie seid ihr o~ganisiert? Habt ihr be­
stimmte Chargen, ein Strafenbuch etc.? 
REGINA: Wir treffen uns alle acht Tage. Wir 
haben abwechselnd einen Stammtisch im "r.ol­
denen Hecht"' und ansonsten dazwischen ICon­
vente. Das sind Mitgliederversammlungen. 
Wir haben ein vollstlndiges Semesterpro­
gra.c:m. Wir haben einen Gasteabend 1m Haus des 
Wingolf veranstaltet und eine große Disco im 
Haus des Corps "I'huringia. Und \o-lr haben uns 
untez uns getroffen. Zum Beispiel sind wir 
Xeffeetrinken geqangen und Schlittschuhlaufen. 
Aullez auf den J:onventen ist i.l!cer jeder hezz­
lich willkommen. 
SLe Zu den Xonventen tr@fft ihr euch pri­
vat. Wieviel Mitglieder habt ihr? 
REGINA: Sechs Leute. 

Den Bund hegen und pflegen 
SL: Jlnbt ihr Aufnahmebedingungen, z. B. Pr.!l­
mJss~n nach Herkunft, Staatsangehörigkeit? 
BETTINA: Nein . Die Leute nn'lssen nur zu uns 
passen. 

SL: Was sind c:Ue Jternpunkte "urez Satzung? 
NltJA: Den Bund hegen und pflegen und das (}e­
sellschaftliche Zusammenleben fOrdern. Da 
gibt's unter den Heidelberger Verbindungen 
alte Traditionen , daß die einen nicht mit 
den anderen verkehren können, und bei uns 
tref~en sie sich alle . 
BETTINA: Oie Gegensätze sind heute noch da, 
und da gibt es auch neue Querelen. Ich 
glaube, das wird auch ewig noch so sein. 
REGINA: Diese alten Traditionen werden aucll 
dadurch noch gehe~, daß in v-ieun Verbin­
dungen die Alten Herren noch Stimmrecht ha­
ben und aufpassen, daß solche Sachen er­
halten bleiben. 
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SL: Wie ist euer IContaltt zu den traditio­
nellen Verbindungen? 
BE'I'l'INA: Durchschnitc~cb sehr gut. Es q1ht 
sehr viele Verbindungen, wo wir ~r nett 
auf den Hilusern aufgenommen werden, und wir 
haben schon sehr viel Spaß miteinander ge­
habt. 
REGINA: Wir machen alle größeren Veran­
sta l tungen auf Verbindungsh4usern . 

SL: Entstehen da fQr euch Abh4ngigkeiten? 

Kommentar: 
Die Akademische Verbindung "Nausi.kaa" ist 
anqetreten, auch dem schvachen Geschlecht 
die studentische Verbindungstr adition 
- wenn auch in etwas damenhafterd Stil -
n!herzubrinqen. oamit steht sie nicht al­
lein in der Bundesrepubllk. Junqa.ltadeai­
kerlnnen oleichen Ge~stes haben sich unter 
andereJD a~ch in Ttlbingen c•Laetitia"). 
Prei.bur9 ("Merzhausia"), Berlin ("Ly­
sistrata) und Ma.rburg zu 8hnlichen "Le­
bensbündnissen" zusammengefunden. 
In Heldeiberg kandidierte zu den Oni­
Gremienwahlen 1987/88 erstmals eine Bei­
delberger Korporiertenlis te (HCL), aller­
dings ohne Erfolg. 
Zeichen eines neuen Selbs tbewußtseins der 
in den 7oer Jahren als r eaktion!r und ewi g­
gestrig verpönten Verbin dungen? 
Ond wie neu sind die von Nausi.kaa ver­
tretenen Auffassungen? 
Da wird mit einer erstaunl.J.chen Unbeki!llmert­
heit vom gesunden Se1bstbewu6tsein, deutsch 
zu sein, geplaud~rt, da wLrd Disziplin als 
eine deutSche TUgend gerUhmt. Auch 9eqen 
das Absin~ der I . Strophe das Deutsch­
landlied<-s haben manche kei.n4! qrundslt.zli­
chen Einwände. Die ve~tgehende ZULassung von 
nationalistischen Geda.nlten wird als To­
leranz bezeichnet. Mit Sorglosigkeit - oder 
Unwissenheit (denn sie verstehen sich als 
"unpolitisch") - werden BegrUfe verwendet, 
die Verbindungen in der Vergangenheit als 
Legitimation für ihren Kampf gegen das 
"Undeutsche" dienten (denn die gern zitierte 
liberal e Tradition von 1848 schlug recht 
bald in blanke Reaktion um): 
So waren es z.B . weitge hend aus Burschen­
schaften und Korps bestehende Freikorps, 
die während der Novemberrevolution von 

BE'l"l'J:NA: Nein, es gibt in Hddelbe.rg 34 
Verbindungen. Wir haben Angebote von ver­
schiedenen, schlagenden und nichtschlagen­
den. 
NINA: Wir kOnnten auch auf RAumlichkeiten 
eer Dni ausweichen. Aber die ~:Ostalgie, 
das bi.Jlchen Rollantik, das herrscht auf den 
Verbindunoshluaern noch. 

Vivat vita - es lebe das l eben 
SL;-Ist "Hohe Damen• das Pendant zu ~Alte 
He=en"? 
SETTINA: Ja. "Alte Damen" - das qeht nicht. 
SL: Aus welchen Gründen schlagt ihr euch 
nicht? 
NINA: Wegen der Schmisse - muß ja nicht sein. 
BETTINA: Das ist ja auch dem Wesen eines 

~Adchens überha~pt nicht angemessen. 
SL: Findet ihr das Schlagen be-1 den Bur­
schen angemessen? 
NINA: Ich persönlich schon. Das ist eine 
Tradition und wer ' s mitmachen möchte . . • 
Früher sind d i e Leute auf die Bäume ge­
klettert, um in irgendwelche Gangs einzu­
treten und um ihren Mut zu beweisen . 
Und außerdem steht der Bund dahinter, man 
hat das Gefi!hl, daß man sich fdr den Bund 
dahin stallt und das Risiko auf sich nimmt. 
Ich versteh' das schon. 
SL: Was habt ihr filr Riten und Symbole? 
Ich sehe hier die MQtzen und die Schleifen. 
BETl'INA: Zugehörigkeit zum Bund ist für uns 
die Schleife und der Zipfel ist das Zeichen 
ror ein besonders inniges Freundschaftsver­
Mltnis B1r einen einrelnen aus dem Bund. 
NINA: Oie Schleile symbolisiert das :zu­
sa.Jillllengefaltete Band. wir traqen die Farben 
Rot-Gold. Onser Wahlspruch ist "Vivat vita" 
- •Es lebe das Leben", und dafür steht das 
Rot als Farbe des Blutes, Gold steht für 
sAmtliehe mor alische Werte, die wir vertre­
ten, das Lebensbun~prinzip und die Treue. 

" .. . auf jeden Fall unpolitisch .. . " 
SL: Steht ihr auch für politische Werte ein? 
REGINA: Wir sind unpolitisch ausgerichtet. 
Wir knüpfen an die alten Traditionen an. 
NINA: Demokratie bejaht eigentlich fast 
jeder. Vaterlandsliebe ist, glaube ich, 
aucb nicht politisch. MAn drücltt nur aus, 
mit dem Vaterland verbunden zu sein und 
sieb wohl.zuf!lhlen als Deutscher, ohne 4a.ß 
dea aus~en soll. llln ganz gesundes Selbst­
bewußtsein , deutsch zu sein. 
SL: Wllrdet ihr das Deutschlandlied in allen 
drei Strophen singen? 
NINA: Ich persönlich wilrde sagen - es ist 
ja nicht verboten - ich würde es auch sin­
gen, wenn es dazu k!me, ~ß c:Ue anderen 
Leute es in drei Strpphen singen . Ich 
würde es aber nicht provozieren. 
SL: Nun ist aber die Maas ein Fl uß in 
Frankreich, die Memel einer in der Sowjet­
union , die Etsch liegt in Italien und der 
Belt in Dänemark. 
BeTTINA: Da aro.6 jeder für sich selbst ent­
scheiden.Oie Meinungsfreiheit zu entschei­
den mu6 jede bei uns haben. Da können wir 
als Verbindung qenerell nichts sagen. Ich 
persön.li.ch vUrde es nicht sinqen. 
SL: Ihr würdet euch äiäöäiS Unpolitisch 
bezeichnen? 
lll.LB: Auf jeden Fall. 
SL: lla.bt ihr Chargen? (eine ver:bind:unqsin-
terne llierarchie, SL) 
REGlNA: Wir haben f\lnf Cha.rcTen . Oie oberste 
Cliarqe ist die Seniora. Sie hat organisa­
tor ische und representative Au~gaben . 

SL: Wird sie vom Konvent gew!hlt? 
REGINA: Alle Chargen werden qewäbl t. 
Dann kommt die Con-Seniora . Sie ist die 
Vertreterin der Senio ra und für den Ein-

•on Utr Nikolaus und Eck.ud Bund 

1918/19 an der Niederschlagunq der Arbei­
teraufstAnde beteiligt waren und deren f'Oh­
rer, Rosa Luxe!:lburg und xarl Liebknecht, 
Ulllbrachten. Korpsstudenten e.rt!IOrdeten 1922 
den bOrgerlich-libe.ralen Außemainister Ra­
tbenau. Der Burschentag von 192o verbot 
durch sogenannte '"Arierpal"agraphen" die 
Hitgliedscha...~ von Juden sovie die Heirat 
von Frauen jildischer Herkunft und anderer 
Bautfarbe zur "Fernhaltunq all.es Undeut­
schen und Unsittlichen•. 
Uns wird ob solcher Vorkommnisse bei dem 
Gedanken an ein "gesundes Selbstbewußtsein, 
deuach zu s ein" nicht so recbt warm ums 
Berz . 
Selbst mit i hrer Auffassung yon der Rolle 
der Frau dürften die Verbindungsdamen bei 
der mAnnliehen Verbindungskonkurrenz wohl 
kaum emanzipatorische Prozesse in Gang 
setzen. Wollen sie auch gar nicht. Ge­
sellschaftlich benachteiligt filhlen sie 
sich in keiner Weise.Burach.ikos wollen sie 
sich nicht geben. So vird der Bierzipfel 
ZUlll Sektzipfel und das Band ~ur Schleife. 
Sie fOhlen sich als "weibliche" Prauen und 
wollen sich ~ "Wesen eines ~echens an­
gemessen• becragen, um spl.ter einlla1 •Bohe 
oaa.n• zu werden. So werden Muttezpflich­
ten bereitwil.lig Oberno-.n, o~ jedoch 
von den Vätern mit gleichez Xonsequenz 
Karriereverzicht zu fordern. 
Xein Wunder, daß sie steh allesamt von 
feministischen Ideen ~nicht bes onders hin­
gezogen fOh len" . 
Mit dieser Ha ltung jedoch hätte die Prauen­
bewegunq i n d i e s em Jahrhundert dem Patriar­
chat keinen Fußbreit Boden abgerungen, und 
erst recht nicht den Frauen den Zugang zu 
den Hochschulen erk!mpft. 

kauf und für Veranstaltungen zuständig. 
Dann kommt die Seniorita, das ist ein Pen­
dant zum Fuchswajor, der in anderen Ver­
bindungen fQr den Nachwuchs zuständig ist 
und filr die P:eilarheit. Dann gibt es noch 
die Sc:ripta, die SChriftfllbrerin und c:Ue 
Honeta, c:Ue .fllr die Xease zuständig ist. 
St.: was habt ib.r filr ein Frauenblld? Fllhlt 
ihr euch als Frauen in der Ges~llschaft be­
nachteiliqt, und war das vielleicht auch 
mit ein Grund, eine Verbindunq für Frauen 
zu qrQnden, als eine Art "Ausgleich"? 
REGINA: Also ich fühle mich nicht benach­
teiligt, ich bin ganz froh, eine Frau zu 
sein. 
BETTINA: Es ist nun mal so, daß die Frauen 
von der Natur aus schon eine bestimmte 
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Rolle haben, sie kOnn~n J.'icder bek~. 

Ond dadurch ist es schon irgendwie festge­
legt, aber das heißt nicht, daS sie von der 
Gesellschaft benachteiligt vAren. 
SL: Aber e.s 1st doch eine TaUache, daß 
z. B. von dttn Professoren nur 2\ F-rauen sind. 
BETTINA: Von den frühe ren Strukturen her 
va.ren es ja auch zum gröten Teil M.tnner, 
die studiert haben. 
NlNA: Man muß auch ers t sehen, wieviele 
Frauen Oberhaupt Lust hätten, Professorin 
zu werden . 
BETTINA: Wenn eine Frau wirk lich ehrgeizig 
ist und sich fQr eine Karri ere ent scheidet, 
dann hat sie auch die Möglichkeit dazu. Sie 
muß sich nur richtig einsetzen, und das ~ 
sen die MAnner auch. 
SL: Ihr glaubt also, daß die Rahmenbedingun­
gen voll geachaffen sind7 
AIJ::E: Hi ttle.n.-eile schon. 
NINA: Eine Frau t-.at es scbon schverer, sehr 
hoch hinausrukoacen, z.B. in l<edizine.rbe.ru­
fen. Da mu.6 sie schan sehr viel aufgeben 
und dafür ltAmpfen.Aber vielleicht ist es 
auch nicht unbedingt die optimale Sache für 
eine Frau. :rch glaube, die meisten hauen 
gehören doch eher zur Fam:111e u.nd sind dazu 
da, c:Ue Xinder zu erziehen. 
SABINE: Eine Frau muß mehr opfern, sie 
müßte sich sagen, daß sie halt keine 
Familie haben kann, wenn sie Karriere ma­
chen will. 
SL : Ein Mann muß die Entscheidung " Familie 
oder Beruf" nicht tref fen . Findet ihr das 
gerecht? 
REG.INA: Aber ein Mann kann keine Kinder 
kriegen. 
BETTINA: Die Mutter-Kind-Beziehung spielt 
doch eine große Rolle.Ich glaube, das ist 
auch eine Kenta.litAusache. 

" Eine chauvinistische Geste von den 
Frauen" 

SL: lias haltet ihr von Quotierung an der 
Oni? 
NlNA: Ich finde, das ware ei.ne chauvi­
nistische Geste von den Frauen. Denn dann 
wäre n ja die Mlnner sogar durch Gesetz be­
nachteiligt. Da• müßte s ubjektiver ge-
l öst werden, danach, ob man jemand als qua­
l i f iziert empfindet oder nicht. 
SL : Wenn ihr Kinder hattet , würdet ihr e ure 
Arbei t aufgeben, bis die Kinder groß sind, 
oder nur fQr ein Jahr oder fQr wenige Jahre? 
BETTINA: So weit möchte ich meine Zukunft 
noch nicht verplanen. Erst mal studiere i ch 
und will nach MOglichkeit auch in meineJD 
Ber uf arbeiten. was sieb dann ergibt, kann 
man ja sehen. Vielleicht gibt es ja lla1b­
tagsstell.en, so daß lilaD das mit der Famil.ie 
noch verei.nba.ren kann. 
SL: Wie steht ihr zur P'rAuenbewegunq? 
REGINA: Ich glaube, da. können wil: einheit­
lich sagen, daß wir uns dahin nicht beson­
ders hinquogen f11hlen. 
NINA: Ich brauch das nicht. 
SABINE: Zum Teil solle n da Ideen verwirk­
licht werden, wo mir allein schon der Ge­
danke fern liegt und die ich fQr v6lllg 
unbe gründet und Obersp itzt halte . 
NINA: Diese Bewegung macht die M!nner so 
schlecht, und die können doc h gar nichts 
dafür . 
SL : Wer kann denn etwas dafQr? 
REGINA: Niemand. Das i s t doch eine qe­
schichtlicbe Entwicklung. 
St.: Fühlt ihr euch als •weibliche Frauen"'? 
BETTINA: Eigentlich schon. 
NINA: Auf jeden Fall. Das entspricht auch 
meine.. persOnliehen We ltbild. Leb bin fron, 
eine Prau zu sein und bleibe gerne in der 
Rolle, da can mi-r zu9eteilt bat. lch v111 
sehr gerne Mutter sein und metn.n 'Beruf 
nur dann voll eu..ri!ben, wenn ich es virklich 
damit vereinbaren kann. 
SL: WUrdest du auch von deinem Mann fordern, 
mit Rücksicht auf die Familie z.8. auch 
eine Balbtaqsstelle anzunehmen? 
NINA: Nein, auf keinen Fall. ~eh würde an 
me i nen Mann in dieser Hinsicht k~ine For ­
derunge n stellen . 
~L: Könnt ihr euch vors tel l en, daß euer 
Mann s i ch als Hausmann um die Kinder küm­
mert? 
B.E:ITYNA: Das wue mir zu langweilig. Wenn 
er den ganzen Tag zu hause sitzt ..• Nein. 
Dann schon lieber halbe-halbe. 

Deuts che Disziplin 
BETl'INA: Oder ich würde mir eine Heil:a:rbeit 
suchen oder Dich anderYeitiq engagieren. 
SABINE: 1ch m6c:ht:e meinen Beruf nicht auf­
geben. Ich glaube schon, daS ich auf 
Arbeitstellung besc.ehen würde. 
SL: Seid ihr mit eurea Studium zufrieden? 
Was stOrt euch am meisten an der Oni? 
BE'IT:r:NA: Was mich sehr stört ist c:Ue Into­
leranz der meisten Leute, ihre Ablehnung, 
sobal d sie hören, daß jemand i n einer Ver­
bindung ist . Das ist uns allen schon pas­
siert . 
NINA: Ond c:Ue meisten, die sich so ver­
ha lten, haben noch nie etwas mit Verbin­
dungen zu tun gehabt. 
SL: Seid ihr noch anderweitig an der Uni 
engagiert? 
II.LLE: Nein, dll%U haben wir nebe.n Verbindung 
und Studium keine Zeit =ehr. 
SL: Was haltet ihr von Frauen in du Bun­
deswehr? 
REGINA: Kein Interesse I 
NlNA: Wenn ich ein hnn ware, vdrde ich es 
au.f jeden Fall mit:Jtachen. Man lernt, daß 
man erst einmal klein anfangen und gehor­
chen mull, und daß ma.n Disziplin Oben muß. 
Disziplin ist ja auch eine Sache, fQr die 
die Deutschen bei anderen Ländern berOhmt 
sind. 
SL: Seid ihr optimistis ch, was die Zukunft 
eurer Verbindung angeht? 
ALLE: Ja. Sonst h!tte es wenig Sinn, 
weiterzumachen . 
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Ueber miteinander leben als 
nebeneinander I iegen ! 

Politik 
•on Klaus Oestr~lcher 

Letzte Woche wurde vom Sundeskabinett ln 
Bonn beschlossen, das 1984 ln Kraft ge· 
tretene Kriegsdienstverweigerungs Neuor­
dnungsgesetz (KDVNC) über 1990 binaus :u 
verlängern Dieses Gesetz regelt u.a. das 
Anerkennungsverfahren für Kriegsdienst· 
verweigerer Wird der Antrag auf Kriegs­
dienstverweigerung erst nach der Einbe· 
rufung zur Bundeswehr, als Soldat oder als 
Reservist gestellt, so entscheidet, wie vor 
Juni 1983 bei allen Kriegsdienstverweige· 
rern, ein Prüfungsausschuß für Kriegs· 
dienstverweigerung, dessen Vorsitzender vom 
Bundesverteidigungsainlscer ernannt wird, 
ru~ch ~rlnd) •eher Anh6rung. 

Wird der An~rag trüher gestellt, so müssen 
ein polizeiliches F~hrungszeugnis, ein 
schl:iftlicher Lebenslauf und eine schriet · 
liehe Begründung beigefügt oder nachge· 
reiche werden. Über diesen Antrag entschei­
det dann zentral das Bundesillllt für den 
Zivildienst: (BAZ) in Bonn. 
Neben der Anerkennung bzv. der Ablehnung 
ltann es den Antrag auch bei Zweifeln an 
einen der oben genannten Prüfungssauschüsse 
abgeben. Abgesehen von der grundsAtzliehen 
Zweifelheftigkeit einer CewissensprUfung 
hat das neue Anerkennungsverfahren dazu ge· 
führt, da! sich die Verfahren der ungedien­
ten Antragsteller beschleunigten und deren 
Anerkennungsquoten von 60· 70\ auf über 85\ 
erhöhte. Ablehnungen gab es bisher bei 
Forafehlern (Unvollsclndigk~it) od~r in de• 
Fall, daß d,ie Antragsteller •z:u einem Teil 
ausschlie&lich f~ililre, gesundheitliche 
oder wirtschaicliche Gründe vortrugen, daß 
sie zu einem anderen Teil ausschließlich 
rational-politis che Erwägungen anstellten, 
die sich nicht zu einer Gewissensentschel· 
dung gegen den Kriegadleost mit der ~affe 
verdichtet hatten, zu einem geringen Teil 
auch, da! Anteragst.eller allein sicuations· 
bedingte arguaentier~n oder eine llahluOg­
llchkeit zwischen Wehr· und Zivildienst un· 
terstellten• 
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U• die Ernsthaftigkeit der Cewissensent· 
scheidung weiter •auf die Probe zu stel· 
len•, wurde in d~m KDVNG eine im Vergleich 
zum Wehrdienst um l/3 längere Zivildienst· 
zeit festgesetzte. 
Dies bedeutet nach der vom Bundestag noch 
zu billigenden Verllngerung des KDVNC, da& 
sich der Zivildienst vom 1.6.89 von derzeit 
20 Monate auf dann 24 Monate verlangert, da 
sieb auch der llehrdiensc auf 18 Monate ver· 
lAngem soll. 
Trotz die.ar Verschlfung des Zivildienstes 
ist es der Bundesregierung bisher nicht ge­
lungen, die Zahl der Verweigcrer zu drük· 
ken: Während bis 1966 die Zahl der Antrag· 
stellet auf Kriegsdienstverweigerung immer 
unter 5000 gelegen bat, ist sie ab 1967 un­
aufhaltsam gestiegen. Durch das 1977 von 
der SPDfFDP-ICoaliti.on eingeführte sog. 
Postkartengesetz, das eine Verllngerung des 
Zivildienstes von 16 auf 18 Monate vorsah 
und zugleich die Gewissensprüfung ganz ab­
schaffte, so daß der auf einer Postkarte 
formulierte Antrag zur Anerkennung aus­
reichte. erreichte die Zahl der Antragstel­
ler mit fast 70000, fast doppelt so viel 
wie in den Jahren zuvor, einen vorläufigen 
H6hepunkte. Da diuas Gesetz 1978 vo• Bun· 
desverlassvngsgerlchte abgewiesen wurde, 
ging die Zahl der Antragsteller auf 40000 
wieder zurQck und stieg dann auf ca. 63000 
im Jahre 1987, dies sind über 12\ aller Zi­
vildienst· fWehrpflichcigen. 1983, also vor 
Einführung des neuen Ges etzes, das die 
Dienstzeit von 16 auf 20 Monate erhöhen 
sollte, gab es einen llhnlichen Höbepunkt 
wie 1977 . Parallel :um Anwachsen der Ver­
weigererz:ahlen vurde auch die livil­
dienstvervalt.ung erweitert: Seit 1970 
existiert ein von der jeveill!en Bundes­
regierung eingesetzter Bundesbeauftragter 
für den Zivildienst {zur Zeit: Per.er Hint· 
ze), 1971 wurden die ers ten Regionalbet­
reuer eingesetzt, 1973 das Sundesamt fQr 
den Zivildienst in Köln als zentrale Be­
hörde eingerichtet sowie der Beirat für den 
Zivildienst: eingerichtete, der die zustln­
dige Bvndesainisterin (zur lait: IU.ta 
Sü!auth) in Fragen des Zivildiensees bera· 
ten soll. In iha siezen Neben Vertretern 
der Tellgerorganisationen des Zivildienstes, 
Vertreter der Kirchen, der Bundesländer, 
der ArbeitgeberverbAnde und des DGB auch 
Ver~retet der Zivildienstleistenden (ZDL). 
Allerdings ist der Seirat eben nur ein Be· 
ratungs· und kein Entscheidungsgremium. 

Ab Ende der 70er Jahre wurde eine Reibe 
neuer Zivildienstschulen errichtet, um eine 
m6gllcbst umfassende Unterrichtung der lDLs 
in Rechten und Pflichten sowie staats­
bürgerlichen fragen zu gevahrleisten. Eine 
uafassende Kasernierung von Zivildienst­
leistenden konnte bisher crotz mehraaliger 
v~rsucbe nicht durchgesetzt werden. Beute 
sind ca. 75700 Zivildienstleistende auf 
i nsges amt ca.88350 Zivildienststellen t4· 
tig. Um diese zu verwalten sind im &Al in 
K6ln rund 700 und außerhalb nochmals ca 150 
Kicarbeiterlnnen in llvildienstschulen, 
Zivildienstgruppen und als Regionalbe­
creuerlnnan CAtig. Die SWldesregierung hat 
fßr 1988 im Rahmen des Sundeshaushalts für 
die Durchführung des Zivildienstes rund l,l 
Hrd DM veranschlagt. 
Trotz der verwaltungsmäßigen 
Eigenständigkelt hat der Zivildienst nichts 
mit einem Friedens· dienst zu tun. Dies 

lP:~~~~~Ii~jl~~~~ zeigc sich daran, daß die Steruktur des A Zivildienstgesetzes der des Vehrpflicht· 
geseczes v6llig angeglichen ist, oft wurden 
nur die Bezeichnungen Wehrdienst und Zivil­
dienst ausgetauscht , für Zivildienstleis­
tende gilt immer noch eine •soldatenur­
laubsverordnung•, sie erbalten Sold usw .. 
Dies hat zur folge, daß für Dienstleistende 
wie bei Soldaten eine Reihe von Grundrech · 
ten teilweise außer Kraft gcset:t sind .So 
ist dem ZDL w~brend des Dienstes eine pol!· 
cisehe Setäcigung •zugunsten oder zuungun­

~~~~~~ .. L scen einer politischen Richtung• verboten, 
auch isc die politische BetAtigung au!er· 
halb der Dienstzeit beschnitten. Für die 

~~~~~~~~~~~~~U[ Ausführung von Dienstanweisungen, so absurd 
~ sie auch erscheinen mögen, gilt das gleiche 

Zivildieost in der BRD 

Prinzip von Befehl und Gehorsam ainschlieA· 
lieb dem Beschwerdeweg wie Ln der Sundes­
wehr. DaA dies in der Praxis bei den meis· 
ten Dienststellen anders aussieht, liegt 
da ran daß die Bestimmungen meist nicht ein· 
gehalten bzw. nicht ausgenutzt werden, ist 
doch ein kolle-giales Klima der Arbeits· 
leiscung des Zivildienstleistenden sehr 

viel fOrderlicher . Nach dem Zivildienst 
unterl iegt der KDVer weiterhin der Zivil· 
dienstüberwachuns wie Soldaten der Wehr· 
dienstüberwachung. lm s ogenannten Verteidi· 
gongsfall sollen die KDVar :u einem unbe· 
fristeten Zivildienste herangezogen werden. 
Dies sieht dann so aus, da& je nach de• 
"Stand der jeweiligen Waffentechnik Tltig· 
keiten , die in un~aittelbare• lusamqenhang 
mit dem Einsacz von Xriegswaffen stehen" 
ausgeschlossen bleiben sollen und da& "Zi· 
viidienstleistende im Luftschutz oder 
Feuerlöschdienst und beim Blindgängerent­
schärfen eingesetzt warden" (Heiner Ceiß· 
ler, damaliger Bundesminister für Jugend, 
Familie und Cesundbete und som!c Diensth~rr 
aller ZDLs). Soait sind alle ZDL iat Rahaen 
der Ziwilvecneidigung verplanr, die die 
Aufgabe hat, die Streitkrlfte bei der Er· 
füllung ihres Verteidigungsauftrages zu 
unte rstützen. Etliche Wehrpflichtige ver· 
weigern daher den We hr· als auch den Zi· 
vildienst. Sie haben mit einem Str afmaß 
zwis chen Geldstrafe und bis zu 22 monatigen 
Kna.stescra.fen (mit und ohne BewAhrung) zu 
rechnen und werden oft, nach Verbüßung 
ihrer ersten Strafe erneut einberufen, 
wo111it das Verfahren wieder von vorne be­
ginne. 

!eh habe ge­
tccec. 

ich habe Ddch qe~ei­
gert, ZU C0t.cn. 

Di e große Zahl der Zivildienstleistenden 
mach t auch deutlich, wi e unersetzlich die 
Zivildienstleistende inzwischen gerade im 
sozialen Bereich geworden sind. Die TrAger ­
organisationen machen dalait ein doppeltes 
Cescba.ft, da die Zivildienstleistenden 
durch ihre veraeintlich sinnvolle T4tigkeit 
hochmocivierte Arbeits krlfte sind und 
zudem im Vergleich :tu hauptamtlichen Ange­
stellten, um vieles billiger sind, zumal 
ein Teil der Bezüge eines ZDL vom SAZ und 
nicht von der Dienststelle bezahlt werden. 

Insgesamt ist auf der einen Seite das An· 
sehen des Zivildienstes in der Offentlich· 
keit in den letzten Jahren gestiegen, auch 
gefördert durch die Regierung, di e es nicht 
versäumt, auch ab und zu den Fleiß der ZDL 
zu loben, auf der anderen Seite kommt bei 
politischer Betätigung, wie :tUia Beispiel 
dea Streik der ZDL 1986, dor repressive 
Disziplinarapparat voll zur Anwendung. 
Neben Repressionen gegen die am Streik 
teilnebaenden lDLs wurde auch Dienst­
stellen, die der den Streik organisierenden 
Selbstorganisation der Zivildienstleisten­
den (SOdlDL) Räwne zur VerfOgung stellten, 
mit der Streichung der Zivildienststellen 
gedroht . ZusAtzlieh sollen mit im letzten 
Jahr beschlossenen Karzungen im Zivildienst 
aollen finanz-schwache Dienststellen, und 
das sind oft solche aucono~~er Initiativen, 
ausgetrocknete werden; Abbau von Dienst­
stellen in der Verwaltung, Verschlechterung 
der medizinischen Versorgung der ZDLs 

•acben weitere achleichende Ver­
schlechterungen deutlich. 
Die SOdZDL ist eine unabh!ngiqe Interes­
sensvertretung der ZDLs, die auf politi­
scher Ebene ihrer rorderung nach Abschaf­
fung der Wehrpflicht Ausdruck zu geben ver­
sucht. Sie bat eine Reihe von Akt~onen zur 
ltehrpfllcbc und zum Zivildienst, z.B. 
Streiks und ~ qe<3en das KDVNO-Ge.seu 
oder eine Rücksendeaktion der VOQ Bundes­
amt herausgegebenen Zeitschrift "Der Zivil­
dienst", die jeder ZDL zwangsläuf1g erhält 
und in deren Themenauswahl und deren Inhalt 
sich ofL die Meinung der Regierung wider­
spiegelt, durchgeführt und ist außerdem Her­
ausgeberin einer eigenen Zeitung sowie einer 
Reihe von InfoblAttern und Broschüren. 
ZWar kann bei Dienststellen, die aundestens 
5 ZDL beschäftigen, in eine• sehr kompli­
zierten Wahlverfahren ein Vertrauen~ 
gevählc werden, diesem illt aber von Seiten 
des Gesetzes nur die Au.f9abe, zur "ver­
trauensvollen Zusammenarbeit", also zur rei­
bungslosen DurchfQhrung des Zivildienstes, 
beizutragen, zugedacht und nicht die einer 
Interessenvercretung. 
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Unterschiedliche Erlasse zwischen SPD· und 
CDU-regierten Bundesländern gibt es auch 
beim Thema Sundeswehr und Friedenserziehung 
im Unterricht , den weitestgehendsten hat 
der baden-württembergische Kultusminister 
Hayer-Vorfel der erlassen. Danach dürfen nur 
Jugendoffiziere der Bundeswehr und Vertre· 
cer entsprechender Behörden. nicht KDVer 
oder Vercxecer derer Organisationen, als 
Experten in den Unterriebt geladen warden. 
Die Empfehlung für SPO-regierte ~undesllln­
der darf im Unterricht nicht vor- oder dar­
gestellt werden. Derartige Erlasse und die 
Tatsache, daß das BVC 1985 grundsAtzlieh 
der um 1/3 längeren Zivildienstdauer zu­
stimmte , zeigt, da& bei Regierung und Jus­
tiz der militArlschen Landesverteidigung 
eindeutig Vorrang vor dea Crund.reebt auf 
Kriegsdienscvervaigerung gegeben vird. 
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Da es momentan außer aus medizinischen Grün­
den oder durch einen Umzug nach Berlln nur 
sehr schwer möglich ist, der Wehrpflicht zu 
enc.;ehen, verweigern viele ZOL, die nicht 
eine GefAngisscrefe riskieren wollen, nach 
Abteistunq des Dienstes die Zivi~dienstüber­
va.chung, u:; ihren Protest gegen die .ltilica­
tisierung der GeMllscba.!t. und des 7.J.vil­
dienstea durch di allgemeine Webroflicht 
Ausdruck zu geben. 



Politik 
Über Sprachbarrieren, Sprachenproblematik 

und Sprachenpolitik 

Zwei- bzw. Mehrsprachigkel t ist ein we ­
sentliches Merkmal des afrikanischen Men­
schen, denn das Beherrschen von mindestens 
zwei Sprachen ist unerläßlich zur Bewäl­
tigung des Alltags. Alte Verkehrssprachen 
wie BambarajJula, Haussa, Fulfude in West­
afrika und Swahili in Ostafrika erf ahren 
durch die zunehmende Mobilisierung immer 
größere Verbrei t ung, so daß afrikanische 
Sprachwissenschaftler von " linouae afri• 
canae " zu sprechen begonnen h~ben. 
Die Eroberung des Kontinents durch eu­

ropäische Mächte hat kaum etwas an dieser 
sprachlichen Inf rastruktur verändert. Die 
eingef ührte Schulpolitik hat jedoch be ­
wirkt, daß nichtafrikani sche Sprachen den 
afrikanischen übergeordnet wurden, was bis 
heute einen entscheidenden Faktor der Spra­
chenproblematik darstellt. 

Zivilisiert= Französisch 

Sprachl ich gesehen, könnte man die Kolo­
nialmächte in "romani sch" (Frankreich, 
Spanien, Portugal und Italien) und 
"deutsch- angelsächsisch" (England und 
Deutschland) einteilen. Die Kolonialmächte 
hatten in den jeweilig beherrschten Gebie­
ten eine Sprachpolitik betrieben, die auch 
heute noch in ihren Ansätzen weiterbesteht. 

Die Franzosen traten für eine "Assimilie­
rungspolitik" ein, die in ihrem Bildungs­
wesen keine Konkurrenz duldete. Es wurde 
ausschließlich Französisch unterrichtet. 
Die afrikanischen Sprachen wurden in den 
Bereich der Familie und der Religion ver­
bannt. 

Die deutsch-angelsächsische Politik zeich ­
nete sich durch den "Indigenismusgedanken " 
aus. Die afrikanische Bevölkerung sollte in 
irgend-einer afrikanischen Sprache lese­
und schreibkundig gemacht werden. Der Hin­
tergedanke dieser Politik bestand darin, 
den Afrikanern das europäische Gedankengut 
so lange wie möglich vorzuenthalten. Diese 
rassistisch ausgerichtete Politik spiegelt 
sich heute in der Apartheit -Bildungspolitik 
in Südafrika wider, wo dieses System im 
Primärschulbereich konsequent durchgeführt 
wird. 
Seide Erziehungsmodelle liefen schließlich 
auf das gleiche Ziel hinaus - eine umfas­
sende Bildung vieler Afrikaner zu verhin­
dern und einer afrikanischen Minderheit die 
Möglichkeit zu geben , nach europäischem 
Modell einen Schulabschluß zu erreichen. 
Die Sprachenvielfalt auf diesem Kontinent 
wurde als Zeichen der Rückständigkeit in­
terpretiert. Die afrikanischen Völker wur­
den und werden in von "Häuptlingen" geführ· 
te Stämme un t erteilt und zu "Eingeborenen" 
her abgestuft. 
Aufgrund einer solchen Kulturbestimmung 

war es kaum verwunderlich, daß die Europäe r 
zur Lösung aller Probleme eine europäische 
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Sprache einfuhrten, da nach europäischem 
Konzept eine "Nation" einsprachig sein muß­
te. Auch heute, nach der Unabhängigkeit der 
afrikanischen Staaten in den sechziger Jah· 
ren , setzt sich dieses Gedankengut fort. Um 
eine moderne Nation zu schaffen, erschien 
den Politikern die Sprachenvielfalt als 
"Störfaktor". Fast alle Staaten waren davon 
uberzeugt , daß das Fundament eines modernen 
afrikanischen Staats die Vermittlung einer 
europäischen Sprache sei. Somit erklärt 
sich, warum auch heute noch in den jewei· 
ligen Staaten Französisch, Englisch oder 
Portugiesisch "Amtssprache" sind. In eini· 
gen Staaten wurde jedoch den afrikanischen 
Sprachen der Status von "National sprachen" 
zugesprochen. Das angestrebte Ziel, einen 
Staat zu schaffen, dessen Basis einen eu­
ropäische Sprache sein sollte, erwies sich 
in a llen Fällen als fal sch. Sowohl geistig 
als auch materiell v~rschlimmerte sich die 
Situation der afrikanischen Bevölkerung. 
Die Folge · Überarbeitung der ßildungskon· 
zepte. In den fraucophonen Ländern wurden 
von seiten der neuen afrikanischen Politi ­
ker Alphabetisierungskonzepte ausgearbei· 
tet. ln den eingerichteten Grundschulen 
wurde mit afrikanischen Sprachen als Un­
terrichtsmedium experimentiert . Auch diese 
Versuche waren zum Scheitern verurteilt, 
d.enn die gebildete afrikanische Minderheit 
war zu sehr durch das europäische Gedan­
kengut geprägt worden. Ihre Idee, einen mo· 
dernen afrikanischen Staat zu schaffen, 
ohne dabei zu berücksichtigen, welche Rolle 
ihr eigenes Kul turgut einnimmt, erwies sich 
als eine Utopie. 

Immer noch werden die Staaten als franco­
anglo- oder lusophon klassifiziert. Oe fac· 
to handelt es sich jedoch um e.ine zahlen· 
mäßige Minderheit, für die eine solche 
Einteilung zutrifft. Dieser politisch und 
wirtschaftlich potenten Minderheit (ca. 20% 
in ganz Afrika) steht eine große Masse ge­
genüber, die sich im alltäglcihen Leben 
eines nichteuropäischen Kommunikations­
mediums bedient. 
Letztere, hingegen, werden auf den Behör· 

den zum Beispiel auf Französisch ange­
sprochen. Das während der Kolonialzeit ge· 
prägte Konzept der Einsprachigkelt ließ die 
afrikanischen Gesellschaften erstarren. In 
der Tat verfügt der Kontinent, neben seinen 
natürlichen Reichtümern, aber ein unschätz· 
bares kultuelles Gut, das sich nicht nur in 
sein~Sprachenvielfalt niederschlägt. 
In ihrer Stellung als "dominante" und 

"Prestige" - Sprachen sind die europäischen 
Sprachen auch heute unangefochten. 
In Ländern wie Niger, Senegal und im da· 

maligen Obervolta {heuttBurkina Faso - Land 
der Unbestechlichen) experimentierte man 
zwar mit Versuchsschulen, in denen die Kin­
der in afrikanischen Sprachen unterrichtet 
wurden, aber überall blieb es bei diesen 
Versuchen, denn schon in den weiterführen· 
den Schulen wurde nur in europäischen Spra· 
chen unterrichtet. 

HAARSCHNITT 
vom JUNIORTEAM 

{keine Lehrlinge) 

nur25,- DM 

Sprachplanung- ein akademisches 

Geschäft? 

Die Vorstellung von einem afrikanischen 
Staat, in dem keine europäische Sprache ge­
sprochen wird , kann wohl kaum als eine 
Utopie angesehen werden. 
Die Sprecher der zahlreichen afrikanischen 
Sprachen sprechen auch gegenwärtig kaum 
Englisch oder Französisch, wenn sie sich 
auf Märkten, in der Familie oder zu sons­
tigen gesel l schaftlichen Ereignissen tref­
fen. 
In einer solchen Situation, in der der 

Großteil der Bevölkerung dennoch kein Mit ­
spracherecht bezüglich des politischen, 
wirtschaftlichen und juristischen Lebens im 
modernen Afrika besitzt, würde eine zwi­
schenstaatlich koordinierte Sprachpolitik 
nicht nur einen vernunfeige Lösung darstel­
len, sondern auch eine wirtschaftlichere. 
Eine solche Entscheidung würde jedoch, 
zwangsläufig, mit sich bringen, daß die Ei· 
genständigkeit der jetzigen Staaten • mit 
ihren Grenzen aus den Kolonialzeit - in 
Frage gestell t würden. 
Nach einem solchen Modell könnte das ßam­
bara/Jula a ls Zweitsprache in den Staaten 
eingesetzt werden, in denen es heute schon 
Verkehrssprache, die "lingua africana", 
ist: 
Burkina Faso, Cote d'Ivoire, Gambia, 
Guinea, Mali und Senegal. 
Bei richtig durchgeführter Aufklärung könn· 
ten die Völker dieser Staaten für solche 
Reformen zu gewinnen sein. Durch die Auf· 
klärungsarbeit soll veFmieden werden, daß 
das Bambara zur hersehenden Sprache wird 
und somit die Position der europäischen 
Sprachen einnimmt. 
Die Frage ist nur, ob die gegenwärtig 
fahrenden Schichten so kooperativ wären, 

ihre mächtigen Positionen aufzugeben, denn 
ein solcher Entschluß würde eine voll· 
kommene Reformierung des Schulwesens erfor· 
dern. Seit etwa fünfzehn Jahren ist 
"Sprachplanung" ein florierendes akade­
misches Geschäft in Afrika . In den meisten 
Fällen dient sie jedoch lediglich zur Hi· 
nauszögerung von politischen Entschei· 
dungen. So wird zum Beispiel argumentiert, 
daß afrikanische Sprachen deshalb nicht 
eingeführt werden könnten, weil sie über 
keine wissenschaftliche Terminologie ver­
füge. Zu einer solchen Argwnentation bleibt 
nur zu sagen, daß Sprache etwas dynamisches 
ist, das heißt, sie verkümmert, wenn sie 
nicht eingesetzt wird. Im übrigen bestehen 
auch die besten Terminologien nicht von 
vornherein, sondern werden bei ßedarf zu­
sammengestellt. 
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NEWS 
Möllemann für Dezentralisierung des 
Studienplatzauswahlverfahrens 

Das derzeit von der Zentralstell e fur 
die Vergabe von Studienplätzen (ZVS) 
geleitete Verteilungsverfahren, das 
jedem Bewerber einen Studi enplatz garan­
tiert, wenn auch nicht immer am gewünschten 
Studienort, soll nach den Vors tellunoen des 
Bundesbildungsministers Höllemann (FÖP) , 
Schritt für Schritt auf die Universitäten 
verlagert werden. Nach diesem Modell obliegt 
der jeweiligen ?.ochschule, an die sich die 
Bewerber direkt wenden müssen, die Auswahl 
ihrer Kandidaten. Abgelehnte Bewerber(innen) 
sollen an den Studienort ihrer zweiten Wahl 
verwiesen werden. Für den Fall, daß auch dort 
die Bewerbung abgelehnt wird, soll die ZVS 
mit ihrem Verteilungsverfahren eingreifen. 
Mit einer solchen Reform erhofft sich Molle­
mann einen größeren Wettbewerb unter den 
einzelnen Universitäten - somit eine Ver­
besserung ihres Leistungsangebots - und zu­
sätzlich mehr Wahlmöglichkeiten für die Be­
werber(innen). 
In einer solchen,verstärkten Beteiligung 
der Hochschulen bei der Vergabe von Studien­
plätzen sieht jedoch Henning Berlin, Direktor 
der ZVS, nicht nur keine Vorteile, sondern 
auch keinen Sinn.Bei seiner Kritik beruft 
sich Berlin auf Berechnungen und Prognosen 
der Kultusministerkonferenz (KMK) , wonach in 
den nächsten Jahren die Zahl der Studienan­
fänger drastisch sinken und sich dem Anoebot 
an Studienplätzen angleichen wird. Nach-Ab­
lauf von ungefähr lo Jahren wäre die ZVS ohne· 
hin überflüssig. Den Ermittlungen der KMK 
zufolge, belaufen sich die Kalkulationen fur 
das Jahr 1995 auf 14oooo neue Studienanfänger 
gegenOber dem Wintersemester 1987/88 
beispielsweise, in dem 22oooo Neuzugänge re­
gistriert wurden. F . K. 

Vortrag von Professor Gallo zum 
Thema Aids 

Großes Interesse rief die Vortragsver­
anstaltung mit Prof. Robert Gallo, - dem 
weltbekannten Aids- Spezialisten und Mit­
entdecker des HIV- Virus hervor, die am 
Freitag, den 15.1.1988 im Horsal des 
Pathologischen Instituts im Neuenheimer 
Feld verlief. Seinem Vortrag, in dem er 
über den neusten Entwicklungsstand in der 
Aidsforschung berichtete, schloß sich eine 
Diskussion mit Wissenschaftlern des 
Heidelberger Krebsforschungszentrums an. 
Zuvor hatte der renommierte Forscher, auf 
Einladung des ·Boehringer Ingelheim Fonds, 
Vorträge in Berlin, München, Freiburg und 
Würzburg gehalten. Während seines Aufent­
halts in München hatte Gallo zum ersten 
Mal von einer neuen Therapie gegen die 
tödliche Innnunschwächekrankheit gesprochen, 
in die, seiner Meinung nach, nicht zu oroße 
Erwartungen gesetzt werden sollten. Au~h 
während sei nes Vortrags in Heidelberg betonte 
der Wissenschaftler, daß die bisherioen 
~orschungsergebnisse noch lange nicht die 
Entwicklung eines Aids-Impfstoffes in Aus­
sicht stellen. 

E' .K. 
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Kultur 

SPASS BEISEITE 
. . . h~!iBt es in 2 WOChen lm .ROmanischen 
JCeU~!>:. Das Kab.>.ret.t SlSYPROS, das aus 
dea Amateur - Thea~r G~rsbach ent­
standen lst, bl:inqt mit Szenen und 
Cholnsons auch, aber r~H:ht nur das taqes­
politische Geschehen d~r BRD •llfs Tapet. 
MißstAnde ~ie Sexismus und AntisemitL$­
mus sind 1Jl diesem unr.erem Lande eigentlich 
immer brandaktuell. 
SISYPHOS kehrt zwar haupts4chlich vor 
dct eigenen Tür, bezieht aborauch Themen 
von internationaler Bedeutung wie 
Umweltzerstörung und Gent~chnologie mit 
ein. 
Unter der Leicung von Michael Labs, der 
das Alll.:lteur -Theater Gummersbach 
( Ber9isches Land I vor 3 .Jahren ins Leben 
rtof, sp1elen 7 Schauspieler und ein 
Pianut. 
Natürlich darf auch gelocht werden, denn 
wie w!re oolitisches Kabaxett mög~ch ohne 
dit Satlr~ ?! ~r Vorsicht : hier vird 
nicht nur gegen die MAchtigen ge~~ttert, 
hier vud der Bilrqer gt~nauso e~vt wie 
die, die er gewahl t h4t. Wenn da rU.cht so 
manches Lachen~ Halse steckenbleiht .•• 
Am 12./13.2 . jeweils um 20 Uhr, 
am 14.2. um 18 Uhr. 

VON JUTTA RUPING 

"RADFAHREN IN 
BESTFORM" 

Fahren Sre zu 
Bestform auf! 
Das Radhaus 
zeigt Ihnen wie: 

* Fahrrader für te-
den Ansprucn und 
Geldbeutel, Kinder· 
und Juoencf!<lder. Re~· 
ser äder. Rennräder 
und MTBs der Marken 
Batavus. Winora. Bndoe· 
stone, Gltane. Utop1a, 
Oawes. Gudereit, Adler 

• FOr Spezialisten· Ergo· 
rader, Liegeräder, Einräder 
und MtnilafUäder 

• Gebrauchte Fahrf<lder 
und Te:~le 

* Dazu bietet das e~noe· 
sp•elte Raohaus· Team em 
OUI SOrtiertes Ersatztedlager. 
Ausnistunoszubehör. H lfe 
mr Selbslhllfe. allemauve 
Lust und nur Chels 

* Das Kleine Radhaus, Kai· 
serstraße 59. 6900 Heidelberg, 
-t 13727, Mo 15-18 Uhr, Di· 
Fr 10-13 Uhr und 15·18 Uhr, 

1 Sa 10·13 Uhr 

Kultur 
Republikflucht 

Die Zukunft desdeutschen Films 
von MaCihlas HurJC 

Wo liegt. die Zukunft. des deut:sch<.'n Films? 
Hat er überhaupt. eJne Zukunft? - Nun, 
immerhin gab es Ja in den letzcen Jahren 
ein2ge erfolgrelche Filmproduktionen aus 
deutschen Studios, die (zw:dndest 1n der BRD) 

außerordenLliche Beachtunq qefunden haben. 
Und es gi.bt mehr deutsche Re9J.sseure. als man 
denkt! ADer wo stecken sie al~e ? 
Der gröllte ~.nternationale Erfolq aus deut­
schen Landen war Volker Schlöndor!fs "Blech­
trommel •, der 1979 den Oscar als bl!ste aus­
l4ndlsche Produktion gewann - der bislang 
eLnzige Oscar 1.n der Geschichte dGs Neuen 
Deutschen Films. Und was macht SchlOndorff 
jetzt ? - Er arbeitet in den USAI Dort hat 
er den"TOd eines Handlungsreisenden " ge­
dreht (der kürzlich auch im Fernsehen lief) 
- doch zugegeben: bei solch einer Litera­
rischen Vorlage von Artbur Kill~ und mit 
oustin Hoffman als Haup~arsteller. da hätte 
selbst der schlechteste Regisseur den Film 
kaum venntesen können! Und Schl&ndorff 
bleibt bis auf welt.eres i.n ~ika, wo er 
inzwischen den "Aufstand alter H.ulner* ge­
dreht: bat . 
Als eine Art WUnderkLnd des deutschen F~ 
galt (cplt ?I Wia Wenders, der verdrehte 
tDckenkopf, der ait seinem qu.i.lenden "Sund 
der Dinge" )odeD ~noqäno;er das Leben schwer­
gemacht und die Lust auf weitere FilJDe ge­
nommen hat. (Se1en Sie ehrlicht Haben Sie 
es langer als zwanzig Minuten ausgehalten ?) 
Vor nicht allzu langer Zeit posaunte er 
noch in einem peinlichen Interview, es sei 
"pervers", Dinge filmisch darzustellen , die 
nicht realistisch seien! Tja, und in seinem 
neusten film wandeln Engel durch die Stra-
1en Berlinsl Ganz schön pervers, was ?! 
!lans w. GelBendörfer drehte mlt dem "Zauber­
berg" einen exzellenten FLlm, der trotz li­
terarischer Vorlage nLcht zum Scheltern 
verurteilt war. Und was macht Gei6end6rfer 
dann ? Es ist nicht zu fassen! Er beginnt 
ai.c der Produkuon der '!'V-Serie "LJ.nden­
.st:raße•; "-ann du nicht ein sozialer und 
künstleriScher Abstieq ist, der Zerfall ei­
ner Persönlichkeit - der passende Stoff für 
einen F'illa von Wem er Herzoq, der in seinen 
Werken (belspielawe.i.se *Fi tzcarraldo" und 
"Cobra Verde"l immer neue Varianten des Un­
tergangs seLnes Liebl~ngsschausp1olers 
Klaus Kinski zelebriert. Zwar J.st von diesem 
debilen Gespann - der Fanatiker Rerzog und 
der Rysteriker Kinski - nicht mehr allzu­
viel Neues zu erwarten , doch locken lhre 
Filme immer wieder interessierte Zuschauer 
ins Kino und entbehren nicht eines gewissen 
Reizes. Im Gegensatz zu Rosa von Praunheim 
und Frank Ripploh jedenfalls versteht Rerzog 

es, seine Obsessionen spannend und optisch 
reizvoll zu gestalten: es reicht eben doch 
nicht nur aus, schwul zu se.t.n, WD Filme 
drehen zu können! 
'o'iolfC]8ng Petersen va.r eine Zct1tlanq 1.n aller 
Munde, der Regisseur, der das deutsche lt1no 
rettet. Nun ja. seLn "Boot" var ca~chllch 
ein aufregender und auch vlsueU. qel.ungener 
Untorwa.se:rstrei.fen, aber die "Unendliche 
Geschichce" gescal.tete sich zu einelll Fauxpas 
hart an den Grenzen des 9\)ten Geschmacl<s I 
Da wollte Herr Petersen den amerikanischen 
Pilmmogulen und Special-e!fects-Zauberern 
die Sahne von der TOrte klauen und landete 
erwartungsgemäß auf dem Bauch. Er brüstete 
sich dann noch damit, Steven Spielberg (ain 
erfolgreicher , wenn auch umstrittener us­
Regisseurl hatte den Rohschnitt der "Unend­
lichen Geschichte" begutachtet und darauf­
hin gesaqt, so etwas habe er noch nie ge­
sehen! Das glauben w1.:r ihm gerne, ~ir haben 
so etwas zuvor auch noch n~e gesehen, in 
unseren schl.imms~en Alptrilumen nicht ••.. 
D.lnn behauptete Petersen, er werde der Lock­
angeboten aus Hollyvood nicht !olgen, er 
verd• sich be:lriihen, g-rolle Fii.JIIproduktlonen 
nach Deutschland zu holen. Dies qe.l.anq iha 
auch tats.lch.lieh Alt "Enemy Mine", einelO 
AuSerst durchschnittlichen Science Fiction­
Fila, der se.t.ne Handlungselemence a\15 un­
zabliqen anderen Filmen zusammengetragen bat. 
WAre vielleicht noch zu erw!hnen , daß Petar­
sen bereits die zweite Regisseur-Garnitur 
bei "Enemy Mine" war: ursprilnglich sollte 
Richard Loncraine die Regie führen, wurde 
dann jedoch wegen Meinungsverschiedenheiten 
kurzerhand aus dem Arbeitsvertrag entlassen 
und durch Patersen ersetzt. Der hat sich 
allerdings mittlerweile doch von den Ange­
boten aus den Vereinigten Staaten locken las­
sen und arbeitet jetzt - wle sein Kollege 
Schl6ndorff - ia Land der unbeqrenzten MOg­
lichkeiten. Vielleicht gelingt es iha dort 
besser, den Pillllen Spie lberqs nachzueifern I 
~tschlands qraßter Spielberg-Epigone aber 
weilt noch ia Ländle: der Srutcgarter RO­
land Elmlet:lch hat ganz. nach sparsa:;:.er, 
schvlbischer Manier einfach e~nen Bintopf 
aus verschiedenen SpJ.elbe.r<j!IICnüs zusaDDen­
geltocht.: aus der unverdaulichen Suppe ent­
standen seine Filme "Joey" und "Hollywood 
Honstar" (Oscar-Nomination für den einf~­
tigsten Ti tel des Jahres I I, und das muß man 
schon ausdrücklich dazusagan. sonst könnte 
man diese Machwerke für schlecht bearbeitete 
Fassungen von Spielbarg-Filmen für das deut­
sche Publikum halten. Emmerich arbeitet im­
merhin in den Wohnungsvl~rteln amerikani­
scher Familien Ln und um Scuttgart, um so 

wenigstens foraal den "American way o~ life" 
in seinen ProduX tionen einzufangen. 
Dor1S ll<'5rrie (jenE: Prau, die "l"..lnne.r" ge­
dreht hat - er~nnern Sie s1ch noch ?)hat der 
BRD ebenfalls den Rücken gekehrt und arbeitet 
in New York 1 und Percy Adlon ("Oie Schaukel" • 
"Out of RosenhGim") dreht - na , wissen Sie's? -
in den Vereinigton Staaten: aber er hat es 
wenigstens nie geleugnet , dort qerne arbeiten 
zu wollen . •.. 
Warum diese Republikflucht ? Strahlt die 
Traumfabrik llolly..'OOd nocb immer einen un­
viderstehlichan Reiz aus. dem s.Lch die bundes­
deu~che Regte-&lite nicht entziehen kann ? 
Oder Hegt es an einer g:runds<\tzllc:hen fal­
schen Ausrichtung deutscher F1lmsch&ffenden ? 
Denn entweder -.rer.suchen hiesige FU-11>4cher 
amerikairische Produkuonen und Pa::odulc..tions•~­
sen zu kopieren, wobe~ sie selbstvers&Andlicb 
scheitern (da fehlt dann doch das handwe.rkliche 
Geschick und die finanzielle Rückendeckung), 
oder sie verarbelten private Problemehen und 
pathologische Besessenheiten in Filmen, die im 
Grunde überhaupt niemanden interess1eren und 
ilber die sich höchstens einige oseudo-lntellek ­
tuelle Kritik~r klugscheißcn, um nicht zugeben 
zu müssen, welche peinliche und unansehnlichen 
Auswüchse der Autorenfilm zuweilen hervorbrin­
gen kann. Unterhaltsames Kino wird als kommer­
zielles Kino verteufelt und abgelehnt: produ­
ziert wird nur geistig unterhöhlter Psycho­
schrott, der el.nzig und allein die exhibitioni­
stischen Obsessionen und kranken Bedürfnisse 
wirrer FilmhochSchulabsolventen befned:~.gt, dem 
durchschnittlichen Kinopublikum allerdings 
v6l~g unverstlndlich erscheinen muß. Kein 

!runder also, da.6 "ll ame.rikanischen lt<:a88rz­
lutsch bervorzug-c, ist diese.:r doch wenigsr,ens 
llberzeugend ge~Dacht, leiehr verdaulich und er­
klarterweise ohne andere Abs1chten produz~e~= 
als zu unterhalten. 
Viel.leicht ist eine Ursache für die zunehmende 
Auswanderung deutscher Regisseure aber auch 
in den unvorstellbar schwierigen finanziellen 
Bedingungen zu suchen , die sich Filmschaffen­
den in der BRa stellen . Bekanntlich geht 
nichts ohne die Gelder der Filmförderung, und 
die Filmförderung favorisiert nur einige, weni­
ge Lieb~ngskinder. (Das prominenteste Belspiel 
für gestrichene Förderungsgelder ist wohl. Her­
ben. Achternbusch, dessen "Gespenst* blaspbe­
lllisch und unmoralisch isl:, die F1lmförderung 
in Gestalt des Innenainisters ~ bingE>­
gen christlich und so:tial! l 
Ohne Geld, keine F'illlle! Da locltt zuweilen schot> 
das A!<>erikan1sche l':omalerzl<inol 
So liegt die Zukunft des deutschen F.Llms, die 
Zukunft deursch~r Filmemacher und der Trost 
deutscher ltinoqlnger so oder so - ob zeitlich, 
ideologisch oder einfach nur geographisch -
scheinbar unvermCLdllch in den Ver&1n1gten 
Staaten. Film hat allerdings viel mit Phantasie 
zu tun, und das Geschäft mit Filmen ist immer 
auch das GeschAft mit Träumen , und so wird es 
eines Tages vielleicht möglich sein, einen 
deutschen Film im Kino zu bewundern, der n.1.cht 
versucht, amerlkanische &rfolgsmuster dilettan­
tisch zu kopieren, und dennoch sp~nnend, unter­
haltsam und interessant ist. 
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Kultur 
Großes Preisrätsel 

•on Michel S<bumm~r 

Viele Begriffe hoben etwas mit der 
Universität oder der Sr•dt Heidelberg zu tun. 
Viel Spaß beim LOsen. 

Senkrecht : l Grüner Fingernagel an der Uni 
2 Sanskrit: acht 3 Liebknecht und Jaspers 
haben's 4 70 waagerecht ohne Grün 5 •. back 
6 Auch sie herrscht an der Uni 7 Stanlslaw 
und Stanlslav lassen 8 Wiederkäuer und Jun· 
kies braucben's 9 kathollsche, evangelische, 
auf dea Boden der Verfassung stehende Studen­
tenvereinigung 10 Ganz hinten 11 Interessens­
vertretung der Studentinnen an der FakultAt 
12 Guscavs Vorfahren l3 Schoko und Kunst 
15 Wenn die AEG mit Dalaler . . . 17 Ein Chi­
nese stellt seine Gattin vor 18 Geologisch· 
die letzten fünf Kinuten 20 Junge Rosentrager 
21 tcalienisches Weinma& 23 Dem ist unsere 
Univorsitst gewidmet 24 Wird umgekehrt immer 
weniger getragen 26 Warten auf die dritte 
27 Immer weniger krtegen's 29 So macht die 
Polizei anfangs, wenn sie kommt 30 Schlechter 
\H cz 32 Auch HO bat ihren Teil im Emmer es­
grund abernommen 34 Wird von zu viel 71 senk­
recht ausgelöst 36 Ein Hang, und überhaupt, 
jeder Mensch hat eine 39 Befähigt oft nur zum 
Tellerwaschen 40 Beamte und SUAwasserpolypcn 
sind'a 43 Sotbeby's versteigert keine Tat­
waffen 4S Spiel, rit do• griechischen Yort 
für Sch ••. e verwandt 48 Nach dea Kochen 
steckt aan's oft unter dle Decke SO Ex Rauf­
herr Sl Dreifach 52 Uni ait einem funktionie­
rende• Unabhängigen Asta 54 Historiker alt 
po-rbche• Namen 55 Kloster-Prüfung 57 Qan­
~s machc's wie alle Partelen 58 Schiffhalter 
S9 Keiner kennt des groAen Alten Neffen 
61 Doppelt vird's zum Brauch 62 In den 68ern 
~ Institution, heute ein Kaufhaus 65 32 
Grad R 66 Bankrotte Göttin 71 Seit Tscher­
nobyl Ln Aller Munde 72 Halbmorgen 74 Kommt 
von trauen 76 Stimmung in Homburg, Dresden 
ßerlin , Mannheim und anderen Städten im Johre 
44 77 Insekt, was schon einmal i n Köln war 
78 Baum 79 Fortbewegungsmittel zum anderen 
Ufer 81 Arabisch: ich 83 Warum darf man 
keine verbrauchten Brennstäbe auf den Kars 
schi ken? 86 fifty-fifty 88 Der Riese Gul­
liver ait linker Ideologie 90 Vorname, auf 
arab!sc:lu ~y' 94 Steckt üa Leitspruch 
der RNZ. gibt's drei aal Ln HD 95a Finanziert 
das Zl'IBR mit 100 Killionen ia Jahr 98 Groß­
tinks·Rhain, auch aQ ZKBH beteiligt 99 Petete 
101 Dle aeisten Shows haben keinen, aber 
t:roczdea geben die M.lnnu hin 102 Kit 3 senk· 
recht ergibt sich 52 senkreche 104 Er komat 
Jet:zt wieder später 105 Aufgeblasen, etymo­
logischer Ursprung des Polizisten 106 K6lle · 
mann will sie abschaffen 107 Da bilLt Clera­
sil 115 Woraus Soldaten sind 120 Warum nicht 
auch Sie? 

10 11 

. .. , • r' ' 
, 

" ·~ ..... lAI n .. ,, 

Das LOsungswort erhalt:et ihr, wenn ihr die 
Buchstaben in den mi.t :: bezeichneten KAs­
teben unten eintragt. Das W haben wir euch 
schon vorgegeben. Schickt dle LOsung, die 
übrigens etwas mit konservativen 68ern zu tun 
hat, an den AK-Zeitung, c(o Kastra, Lauer­
straße 1, oder gebt es dort in unserem Fach 
ab. 

r 

... 

Waagerecht: 2 Batterie, die die Herbstuni 
antreibt 5 Widerspenstige MAhre 9 Irrefüh· 
rende Bezeichnung der englischen Flieger 
12 KApt'n Nemos hat in vivo sehr viele 
14 Hoflieh for 5 ~aagerecht 16 Ist in HD 
lebensgef~hrlich 19 Nach den Pyra3iden 
teuerstes Grabmal 22 . . und jede(r) veiss 
bescheid 25 Du, sagte mein fran~6slscher 
Freund zu air ... 26 Von der Sklaverei befreit 
28 Hotel in Butter 31 Manche tun's in den 
Vorlesungen , aanche auch nachts 33 They are 
searching for Jeans 35 Davon gibt es gro& und 
klein 37 Kannst du beschreiten den Weg, vär' s 
nicht der richt'ge Weg 38 Doppelt eingeweiht 
41 Ich, auf den Jupiter schauend 42 Nur we­
nige können es richtig halten 44 So~as sagt 
man nichc 46 Oder Cafes 47 Erforscht das 
Leben 49 Ein Fisch ohne Shampoo 50a Dank Zim­
mermann erwartet uns an Fas tnacht dies 52 Ka­
tholisches am Neckerufer 53 Hallervordeos Kuh 
hieß so 56 Entscheidendes der Institute 
60 (doofes Wort, die Tippse) Klingt wie häss­
lich . ist aber besser 63 In dieses Grafen 
Adern fliesst kein blaues Blut 64 Lat. drei 
65 Kein Louis d'Or 67 Fettnapfehen auf dea 
Dach der Welt 68 Wird in der friedrichstraße 
gelehrt 69 Christliche Gro&familie 70 Hatten 
wir nach deJI Layout bitter ®tig 73 Die vird 
Jetzt verstickt gef6rdert 75 Niederl Wort 
für eine Zahl kleiner als fünf 76 1 fly ... 
18 Rat nen Turm ln Judäa 80 In Schriesheia 
sollten Babias kein gasser trinken 82 Be­
zeichnung Kohls for Heide1berger Student1nnen 
84 Für wen ist der Bus? 85 Wer ntcht least 
hat sie 87 War 68 OS in HD 89 Xylophon fü~ 
Ausländer 91 Hut hat sie, das muss man ihr 
lassen 92 BogrQßung. hört man jetzt wieder 
häufig 93 Nachkomme oder das selbe auf eng­
lisch 95 Heute müssen sie alle kompatibel 
sein 96 Rollstuhl in Linie 33 97 wie 40 senk­
recht, in Verbindung mit einem Sessel 100 Da 
baden sie zur Zeit schon wieder im Kitcelmeer 
103 In Schwulenkneipen (besonders in Bayern) 
vieder sehr beliebt 108 Scheuerpulver und 
Liickenftlller 109 .•. and out: 110 In Griechen­
land die Lep~, in Israel die Agor. 111 lleüa 
Schviaabad spielen sie's 112 Beschlussfassen­
des Gr..tua der Studierenden 113 Jetzt ist 
sie wieder ein Jahr 41t~r 114 Irgendwo zvi­
sch~n A und 0 llS Kohl i.st: es und tut es 
116 Asch ... 117 Doch auch in des Vatus Armen 
schreit es nur Ha• l18 Zum Setzen und Abheben 
119 Denken vlele Junge schon jetzt daran 
121 Hanch einer tut was Linkes um dies zu be­
kommen 122 Wer's zu männlich ist, die kann's 
auch lassen. 

, •• . ... 
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Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir 
zwei G~tschelne der Vollkornb4ckere! Maht~hn 
1m Wert von Je 2S DH Die glücklichen Gewin­
nerinnen können diese im Laden in der Cais­
bergstraße oder im neu eröffneten Laden in 
der Märzgasse in der Altstadt einlösen. 

Einsendeschluß ist Montag, der 8.2.88, um 8 
Uhr abends. 

Fitmtip: Affen im 
Fernsehen 

ron Mallblas Hurst 

Auch wenn man nur allzu oft das Gefühl hat, 
sich genau dort zu befinden, soll te man kei· 
neswegs den Film "Planet der Affen" ver­
säumen, den das ZOF am 30. Januar gegen 20: lS 
senden wird. Franktin J Schaffner ("Nicholas 
And Alexandra", "Patron•, "Papillon•, "ls· 
lands ln The Stream•, "The 8oys From Brazil") 
inszenierte diesen au&ergewobnlichen Science 
Fiction-Ftim im Jahre 1968 nach dem glelch­
naalgen ROllall des französischen Schrifc­
stallers Pierre Boulle, der auch die litera­
rische Vorlage zu Davtd Lean.s "Brücke 8111 

Kvai • lieferte. 
Das sanze ist weniger eine traditionelle 
Abenteutrgeschichte la fernen VeltraWI -
obschon sich insbesondere Boulles Roman 
gewisser literartscher Traditionen be-
dient - , als vielmehr eine intelligente und 
oftmals schmerzhaft entlarvende Satire über 
die menschliche Gesellschaft mit all ihren 
zivilisatorischen Schwächen und Krankheiten, 
eine bitterböse Entlarvung religiöser und 
politischer Eng.stirnigkeit und Intoleranz . 
Ein Raumschiff von der Erde muß auf einem 
fernen Planeten notlanden; die Mannschaft, 
die bald nur noch aus dem Kommandanten Taylor 
(Charltcn Heston) alleine besteht, siebt sich 
alt einer fremdartigen Welt konfrontiert, in 
der Affen eine eigene Kultur gebildet haben, 
Menschen Jedoch vie wilde Tlere in den 
Wildern hausen und von den z~vilisierten 
Affen auch wie Tiere behandelt, also geJaAt 
und zu vtssenschaftlichen Zwecken aißbraucht 
werden - quasi eine uagedrehte Evolution! 
Taylor, der neue Mensch, erschdt:tert mit 
seiner nahezu "äffischen• Intelligenz natür· 
lich das Weltbild der Affen: die religi6se 

und zugleich wissenschaftliche Führung, re­
pr4sentiert: durch den Orang·U~n Zaius (Mau­
rice 6vans), für chtet einen Zerfall aller 
Werte und a ller staatlichen Ordnungen. ln 
einer grotesken Gerichtsverhandlung (in deren 
Verlauf sogar das allegorische Sinnbild der 
Affen, Nicht Sehen, Nicht H6ren, Nicht Spre­
chen von drei vorsitzenden Richtern portrai­
tiert wird), einer Farce, die so manche 
hist:orischen Prozesse auf unsere• •Planer der 
Kenschen• drastisch und schonungslos ehrlich 
vieders11iegelt, vird dea intelligenten 
aenscblichen qesen die Existenzberechti~g 
abgesprochen - er pa&t nicht lns qeltbild der 
bestehenden Gesellschaft, also darf es ihn 
nicht geben. Man beschließt, ihn zu kastrie­
ren und ihla sein Rlrn operativ zu entfernen, 
denn i.auae-rhln ist: man nicht so •unäfflsch", 
ihn einfach ~u töten .... 
Was Schaffners Film auszeichnet, ist nicht 
nur die l ntelligenz des Inhaltlichen, die 
beißende Gesellschaftskritik mit Humor und 
auch Spannung zu verbinden ~eiß, sondern auch 
handwerkliches: Kamera und Schnitt präsen ­
tieren in der erscen Hälfta faszinierende und 
bizarre Impress ionen einer fremdartigen Welt; 
die Musik von Jerry Goldsmith - seinerzeit 
galt sie wohl noch als avantgardistisch -
vermittelt entsprechende HOreffekte, eine 
ungew6hnliche, teilweise schon atonale Musik, 
beherrescht von Perkussion und Pizzikato­
Streichern, in der alle Klangmuster und Ton­
gerlusche orchestralen Ursprungs sind, und 
nicht etwa - so denkt aan b.lufig - von 
elektronischen Instruaencen erzeugt wurden, 
und vor allea sticht die meisterhafte Lei­
stung des Maskenbildners John Cballbers lll$ 
Auge. der die Affenmasken entwarf und 
fertigte • und dafür einen Sonderoscar als 
Auszeichnung erhielt. 
So leisten verschiedene Aspekte ihren Anteil 
an der Qualität des Filmes, verschiedene 
Facetten filmischen Scha{fcns, die leider nur 
in wenigen Glücksfällen die~e sowohl quanti· 
tative, als auch qualitative Mischung aus 
eigener, herausragender Kraft und spezifi­
scher Wirkung und Unterordnung unter ein 
einheitliches Ganzes erreichen. 

- Filmkomponist .Jerry dirigiert 
Musik zum Film "Planet der Affen" -

Der Erfolg des Filmes gegen Ende der 60er 
Jahre lie& vier weitere ForcsetzungsfiU.e, 
eine US-fernsebserie, zahlreiche SUcher und 
CO.icbooks folgen, die allerdings - fast 
schon ein Naturgesetz der Fil~- und Medien­
branche - nicht annAhernd an die QualltAt 
ihres Vorlaufcrs heranrelchen und daher 
getrost vergessen werden k6nnen_ Jedoch sol­
lte man nicht vergessen, sich den •Planet der 
Affen• anzusehen (obwohl die vortreffliche 
Kameraarbeit Leon Shamroys durch die Be­
grenztheit des Fernsehbildschirms einiges an 
Wi ckung einbaßen wird), ein lohnenswertes 
Vergnagen, das dem Zuschauer bts zur letzten, 
berahrn t gewordenen Einstellung (Lasst euch 
überraschen!) spannende Unterhaltung bietet. 
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theater 
quadrat+rot 

spielt 

·oerHausvater· 
von 

Diderot 
von Thomas Horsmann 

Oie ernste Komödie " Der Rausvater " 
( " Le p~re de famille " ) ist heute auf deut­
schen Bühnen eine rechte Rarität. Denis Diderot 
schrieb das Stück !758. Der Herausgeber der 
Enzyklopädie, des zentralen Werks der franzö­
sischen Aufklärung, der als Wegbereiter der 
Französischen Revolution gilt, schuf damit eine 
neue Gattung, die die alte Trennung von 
Tragödie und Komödie überwand. Durch die 
Dramatisierung des bürgerlichen Alltagslebens 
wurde das Theater. zu einem Spiegel der neuen 
bürgerlichen Gesellschaft. In Deutschland war 
der Erfolg des " Hausvaters ", nachdem Lessing 
ihn 1760 übersetzt hatte, enorm. Jahrelang 
gehörte er zum Pflichtrepertoire fast aller 
deutschen Bühnen. Lessing, Goethe und viele 
andere ließen sich von Diderots Ideen inspi­
rieren. •rrotzdem geriet der " Rausvater " 
nach und nach in Vergessenheit. 

theater quadratrot hat sich schon häutig an 
vergessenen oder wenig gespielten Stücken 
erfolgreich versucht. Lessings Einakter 
" Philotas " und " Oie Aufgeregten " von Goethe 
sind hier zu neneen und " oer Lügner " von 
Goldoni. Nun also " Der Bausvater ". 
Das Stück spielt vor und nach der Revolution. 
Oie Personen bilden einen Familienkreis : 
den verwitweten Vater und seine 
en verwitweten Vater umgeben seine beiden 
heiratsfähigen Kinder, St. Albin und 
Cäcilie, sowie sein Schwager, der Komtur, 
und Germeuil, der Sohn eines verstorbenen 
Freundes. Es herrscht Zwietracht, der Vater 
sieht seine Pläne gefährdet . Der Komtur , ein 
unruhiger und tyrannischer Mensch, hält die 
Kinder für verzogen, den Vater für unfähig . 
Der Sohn geht abends fort, ohne zu sagen, wohin, 
und kommt morgens heim, ohne zu sagen, woher. 
Er hat sich in eine romantisch-abenteuerliche 
Liebesgeschichte verstrickt. Oie Angebetete ist 
ein Engel, aber verarmt und nicht standes­
gemäß . Die Tochter sähe der Vater gerne ver­
heiratet, doch auch sie wid~rsetzt sich . 
sie hat sich in Germeuil verliebt. Der Komtur 
plant die Entführung der hngebeteten St . hlbins. 
Doch es kommt zu einer überraschenden Wendung. 

theater quadratrot ist fest mit dem Namen des 
Germanistikprofessors Dietrich Barth verbunden, 
der es 198 I ins Leben gerufen hat. Als ""Prin­
cipal" stellt er seither immer neue Theater­
gruppen zusammen. Oie "Hausvater"-Truppe probt 
erst seit Semesteranfang zusammen. Neben "Philo­
t.as", "Die Aufgeregten" und "Der Lügner" erar­
beiteten die Gruppen "Oie Kaale sengerin" nach 
Ionesco und Nestroy's "Freiheit im Krähwinkel." . 
huBerdem veranstaltete quadratrot literarische 
Abende mit Büchner, Trakl und Lem. 

Aufführungen: 

am 9., 10., 11. und 15., 16., 17., lB., und 
l9. Februar 
um 20 Ohr im Romanischen Keller, Seminarstr.J, 
Heidelberg 
Unkostenbeitrag: DM 7.--
Karten werden eine Stunde vor Beginn an der 
Abendkasse verkauft. 

Kultur/Satire 

Satire 
Interpretations­

lmp_ressionen 
von Matlhias l:lursl 

"Herr K.", ruft der Germi.lnistikprofessor 
seinen Lieblingsstudenten in diesem Seminar 
auf, "bitte lesen Sie die angegebene Text­
stelle vor!" 
Student K. lächelt müde und gequ.ält, senkt 
dann jedoch seinen Kopf über den Text und 
beginnt, lustlos zu lesen: "Er erhob sich 
von dem schlammigen Boden, blickte in den 
Bimmel und murmelte leise einen t='luch •.. " 
"Und wie deuten Sie diese Textstelle ? " , 
fragt der Dozent, denn dieses Se.minar wid­
met sich völlig der Kunst der Interpreta­
tion. 
"Nun, ähem", erwidert Student K., "ich wür­
de sagen, diese Stelle zeigt wie keine 
zweite in der Literatur die menschliche Tra­
gödie!" "Bitte? !"- "Ja! Sie beschreibt 
die Verzweiflung des Menschen, der völlig 
alleine einem feindlich gesinnten Univer­
sum gegenübersteht, einem Kosmos, erfüllt 
von grauenerregender Negativität und wi­
derlichem Schmutz; das geht deutlich aus 
dem Wort 'schlammig' hervor ..... " 
"Äh, ja!", pflichtet der Dozent bei. 
"Der Fluch, den dieser Mensch von sich gibt, 
zeigt doch eindeutig das Tragische dieser 
Situation: ein M.ensch, in Schlamm gebadet, 
blickt gen Himmel und flucht! Mein Gott, 
in jedem Wort schwingt Verzweiflung mit, 
das Gefühl, verlassen und verloren zu sein 
in der grausamen Realität eines alles ver­
Leugnenden Kosmos ....•. " K. s Ohren werden 
rot, beginnen zu glühen, " .•• den Machte!\ 
eines gnadenlosen Schicksals ausgeliefert, 
inmitten eines leidvollen Sumpfes mensch­
licher Existenz ... " K.s Stilllllle überschlägt 
sich vor Eifer und Leidenschaft, " .•. verra­
ten und verkauft in der unendlich schmerz­
haften Vergähglichkeit des Universums , voll 
von schreiendem Chaos, bleich stöhnendem , 
unheilvo~ kriechendem Wahns~nn, unsäglich 
wirbelnden Massen sinnloser, entstellter 
Materie, umklammert von den Xlauen des Zar­
talls und der Auflösung, beleuchtet vom 
fahlen Lieh blutliberströmter Monde •... " 
Und etwas gefaSter und sachlicher fährt er 
nüchtern fort: "Ich denke, t>r wählt den 
l.'"reitod und nimmt sich selbst das Leben!" 

2 Briefe an die Leser 
von Scotl Am undsen 

Potzblitz, 

RCDS. 

im Flugi zu den Ergebnissen Deiner Fragebogen­
aktion wartest Du ja ~it einem ungewohnt mot­
zigen Jargon auf, der selbst Ratz' und Rübes 
Rappelkiste-Slang in den Schatten stellen 
könnte: Forderungen über Forderungen über For­
derungen. z. B. an die Seidelherger Ver:mie­
ter "' Abkehr zu nehmen von der Vorstellung , die 
Wohngemeinschaften von heute seien die Kommu­
nen der 68er"'. 
Leider sind die Vermieter von heute zumeist 
die CDU-~ähler von 87 gewesen. Oie haben die 
von Bildzeitung und konservativen Spießern 
eingetrichterte Langhaarige-kommunistische­
gottlose- Gammler- Lektion gefressen. 
Oie lesen auch - traurig für Euch, aber wahr -
keine RCOS-Pamphlete, daß ihnen jetzt die 
Augen, ob der freudigen Botschaft über das 
wahre \olesen der Studis im Tranenfluß der Er­
kenntnis und reuigen Umkehr übergehen könnten. 
Gespannt, mit •t•elch revol\ltionären Maßnahmen 
RCOSler von heute als Wohnungsbauminister von 
98 vorwärtspreschen werden. ist ·,fie immer 

das SCHLAGL
0

CH 

Gebenedeit unter den Rednern seist Du, 

oh, Karl Carstens, 

der Du geredet haben wirst am 27. Jänner 
in der Stadthalle RD über die "Verantwor­
tung der Christen in unserer Zeit" . 
Abgesehen davon, daß "Unsere Zeit" das 
Zentralorgan der OKP ist und es uns nicht 
so recht dämmert, was die Verantwortung 
der Christen darin zu suchen hat, wußten 
wir, was die t='ührer der Christenheit in 
der Vergangenheit zu verantworten hatten: 
nämlich Kreuzzüge, ~usrottung der heidni­
schen Wilden, aexenv~rbrennung und als 
besondere ~-nrtliche ~eistung das Aufhal­
ten der Kre1r;be,..;;gung der Erde. !lmso ge­
spannter sir.·:l >•ir auf neue Uberraschuncren. 

"Äb, ja, ja!", pflichtet der Professor bei. 
"Also das ist doch Quatsch !" , ruft nun Stu­
dent u. aus einer anderen Ecke des Seminar­
raums. "Die Szene ist doch eindeutig ko­
misch 1 Der r1ensch, der im Schlamm liegt und 
sich, völlig beschmutzt natürlich, erhebt 
und dann noch - diese Ironie! - leise flucht! 
Das ist doch eine Komik von nahezu klassi­
schen Ausmaßen; Chaplin hätte es nicht bes­
ser machen können!" 

"Chaplin ? ! - Ja, ja! Sicher! " , pflichtet 
der Dozent bei . 
"Ich meine" , fährt Student U. forr., "das 
erscheint mir völlig klar: die Komik ist 
ständig präsent; allein schon der Kunst­
griff, das beherrschende Element des Schlamms 
auf das bloße Adjektiv 'schlammig' zu redu­
zieren! Diese Ironie, diese Ironie ..... " 
"Ja, ah,ja! " pflichtet der Professor bei. 
"Diese Ironie!" 
"'.-las heißt denn hier Ironie!?", mischt sich 
nun Student N. ein. "Dieser Text ist ein po­
litisches Manifest von entscheidender Bedeu­
tung: das erwachendeu politische Bewußtsein 
des Menschen, dargestellt 1n einer Metapher, 
die die radikalen Auswirkungen dieser poli­
tischen Tendenz deutlich macht. Das AuEstehen 
aus dem Schlamm, der beklemmenden Unfreiheit 
politischer lolillkür, und der befreiende Fluch 
am Ende, der das Gefühl eigener Macht und 
eigener Verantwortung ausdrückt! Ich frage 
mich, wie dieser Text so unberührt durch die 
Zensur kam, wenn man bedenkt, weiche poli­
tisch brisante Botschaft er dem vereinigten 
Proletariat aller Länder zukommen läßt !" 
"Ja, erstaunlich! ", pflichtet der Dozent bei. 
"Also ich sehe das anders !", meint nun Stu­
dent I. "Meiner Meinung nach kann man den 
Text unmöglich auf politischer Ebene inter­
pretieren, sondern vielmehr auf rein philo­
sophischer, wenn nicht gar auf religiöser 
Ebene ... " "Äh, richtig, richtig!" ,pflich-
tet der Dozent bei. "Was hier beschrieben 
wird", führt Student I. weiter aus, "ist doch 
nichts anderes als der Aufstieg der Mensch­
heit aus dem Urschiamm : Die Schöpfung eines 
vernunftbegabten Wesens, das sich aufrichtet, 
in den Himmel blickt - und hierbei wird der 
Anspruch, den dieser Text stellt, doch un­
widerlegbar deutlich - und einen Fluch gegen 
die ihn umgebende Welt, den Kosmos und die 
Götter - hier wiederum die Assoziation des 
Himmels - ausspricht. Was hier vor uns liegt, 
ist nichts anderes als der personifizierte 
Gipfel der menschlichen Evolution, der Kon­
flikt des Menschen mit den Göttern, der Au­
genblick, wenn der Mensch kreativ und damit 
gottgleich wird! Bereits Goethe beschrieb 
diese Konfrontation in seinem Gedicht 'Pro­
metheus' , in dem sich ... " 
"Äh, richtig, richtig !" , unterbricht der 
Dozent jäh die Ausführungen des Studenten I ., 
der sich bereits auf seinen Tisch geschwun­
gen hat, um seinen \olorten - prophetengleich -
mehr Gewicht und Nachdruck zu verleihen. 
"Ich muß die heutige Sitzung jetzt beenden", 
sagt der Professor mit einem scheuen Blick 
auf seine Armbanduhr. "Ich habe noch einen 
wichtigen Termin ." Und er erhebt sich und 
schlägt den Gegenstand der Diskussion - ein 
"Fix und Foxi"-Cornic-Heftchen - zu , sicht­
lich zufrieden mit den Interpretationskün­
sten seiner Studenten. Er verläßt den Semi­
narraum, in dem sich die Studenten wieder 
beruhigen und gemächlich beginnen, ihre Bü-
cher und Notizzettel einzupacken ..... . 
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Wer hat 
Angst vor'm 

nackten 

... 
In dieser Ausgabe leistet sich 
SCHLAGLOCH einEm nackten ~1ann, 
den wir hier vorstellen. Ihr 
findet ihn noch an 3 weiteren 
Stellen in der Zeitung. Eure 
Aufgabe : Zählt die Nummern 
der Seiten zusammen, multipli­
ziert das Ergebnis mit 42 und 
addiert 62 - Ihr erhaltet eine 
vierstellige Telephonnummer, 
unter der Ihr Informationen 
erhaltet, die von größter 
11ichtigkei t sein können. 
Ruft an ! Viel Spaß 

G r·abenkriege 
von Mallhlas Hurst 

Die Sonne stand hoch am Himmel und brannte 
mir auf die Schultern. Mit jedem Schritt 
schien die Hitze stärker zu werden, die 
Last, die ich zu tragen hatte, schwerer; 
ebenso wuchs die Angst , die Angst vor 
dem, was kommen würde ! Unausweichlich nä­
herte ich mich dem Ort, an dem meine 
schlimmsten Vorstellungen Realität werden 
würden. Meine Schritte wurden immer kür­
zer, zaghafter. Ich zögerte und blieb 
schließlich stehen, wischte mir den 
Schweiß von der St1rn. Mit der rechten 
Hand drückte ich das Paket fest an meinen 
Körper; es war zu wichtig, ich durfte es 
nicht verlieren! 
Dann blickte ich geradeaus und erkannte 
den Ort, zu dem ich gehen mußte, der Ort, 
an dem Furchtbares geschah. Ich schätzte 
die Strecke ab: es waren nur circa hun­
dert Meter, zwischen hochstehenden Gebäu­
den hindurch, eine lächerlich Strecke. 
aber ich wußte, daß sie tödlich sein 
konnte. Die Fassaden, die sich links und 
rechts emporreckten, warfen finstere 
Schacten in die unheilvolle Gasse, 
Schatten, in denen sich Grauenvolles ver­
bergen konnte . 
Mein Mund war trocken geworden, Schwindel 
erfaßte mich, glühende Bälle tanzten vor 
meinen Augen. Doch ich durfte mich nicht 
meiner Furcht und Unzulänglichkeit erge­
ben; hier und heute mußte ich Mut und 
Entschlossenheit beweisen, ich mußte es 
wagen! 
So setzte ich wieder langsam einen F\~ vor 
den anderen, schritt leicht schwankend vor­
wärts. Alle Muskeln meines Körpers schienen 
sich anzuspannen; total verkrampft, im Zu­
stand höchster Anspannung, wankte ich weiter. 
immer weiter auf die drobenden Schatten zu. 
Mein Puls schlug schneller und schneller, 
mein Blut pumpte rasend durch meine Adern 
und erfüllte mich mit pulsierendem Leben, 
rauschte in meinen Ohren und übertönte alle 
anderen Geräusche. Ich kniff die Augen zu­
sammen und spähte nach vorne - noch schien 
alles ruhig, noch schien ich es wagen zu 
können. Ich schluckte nervös, der Mund noch 
immer trocken; dafür perlte Schweiß von mei­
ner Stirn, Angsschweiß, der mir die Sicht 
raubte. Rasch wischte ich ihn mir aus den 
Augen und bemerkte dabei, daß mir die Band 
zitterte. 
"Kein Wunder auch I" dachte ich. "Denn jetzt 
kommt es ja darauf an! Jetzt gilt es! Wenn 
nur diese Hitze nicht wäre. . . " 
Die Sonne brannte mir unverändert stark auf 
den Rücken, brannte sich in die Baut und in 
alle Nerven darunter , brachte mein Blut zum 
Kochen, trieb es noch schneller und unkon­
trollierter durch meinen Körper. Das Schwin­
delgefühl in meinem Schädel nahm an quälender 
Intensität zu. 
"Wenn nur diese Hitze nicht wäre 
Aber das Denken bereitete mir zunehmend mehr 
Mühe, so ließ ich es ganz sein und beschloß , 
mich völlig auf meine Instinkte zu verlassen! 
Sie trieben mich vorwärts, sie lenkten meine 
Schritte, sie zwangen mein wild schlagendes 
Herz zur Ruhe, sie versuchten, meinen unbän­
digen Blutstrom zu zähmen. Ich torkel~e wei­
ter, weiter vorwärts. Bitze, Schwindel, Ubel­
keLt und - Angst, hauptsächlich Angst! 
Meine Knie sackten bei jedem Schritt ein; 
überall begann es mich zu jucken, Flöhe der 
Angst krochen Gber ·meine Haut, kalter Schweiß 
brach aus meine Poren hervor und überzog mich 
mit einer Schicht fieberhafter Furcht. Oie 
Angst packte mich, schüttelte mich, ergriff 
Besitz von mein~m Körper. Oie bedrohlichen 
Schatten vor mir wuchsen; ich erkannte nun 
schemenhafte Gestalten vor mit. Auch andere 
wagten sich hier durch; ~eh war also nicht 
allein ! Das gab mir Mut, ich begann gegen die 
lähmende Angst anzukämpfen . Ein letztes Auf­
begehren meiner verbliebenen Vernunft befahl 
mir, meinen Körper wieder unter Kontrolle zu 
bekommen. Ich schritt weiter, schweißüber­
strömt, zitternd, aber auch fest entschtos­
sen . Hitze, Schwindel, aber nun auch ein ge­
ladenenes Bündel eiserner Konzentration. 
~Iein pumpendes Blut und meine angespannten 
Muskeln wurden nun meine Verbündeten. 
"'All right", zuckte es entschlossen durch 
meinen vibrierenden Schädel . "Jetzt oder 
nie! Jetzt oder nie! Tu es! " 
Ich packte mein Bündel, klemmte es zwi-
schen Oberarm und Oberkörper, und stürmte 
vor. Ich stürmte vor, schnell, wendig und 
geschmeidig wie eine Raubkatze im Dschungel; 
ich stürmte vor, meine Beine trugen mich 
vorwärts, meine Muskeln hart aber flexibel 
wie Stablfedern; ich stürmte vor und wies 
meine Angst und das übermächtige Schwindelge­
fühl in ihre Schrankent ich stürmte vor, und 
ein unnachgiebiger, beseelter Wille errang 
einen triumphalen Sieg über einen zitternden. 
von Furcht gepeinigten Körper. 
Ich stürmte also vor - hinein in die unheil­
vollen Schatten. hinein in diese Gasse, die­
sen unsäglichen Ort - und Chaos und Wahn­
sinn stürzten auf mich hernieder .. 
Ein Böllenlärm braust plötzlich auf und 
droht, mir den Schädel zu sprengen. Von vorne 
nähert sich mit rasender Geschwindigkeit ein 
l.'"ahrzeuo; Blinde Scheinwerferaugen glotzen 
mich träge an und kommen immer näher auf mich 
zu, wachsen ins Onermeßllche ! Ich bleibe 
wie gelähmt stehen. Kein Ausweg! Links ein 
gewaltiger Schuttberg, rechts ein Gitter. 

(Fortsetzung nächste Seite) 
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Grabenkriege 

Das Fahrzouo -ca.st w iter auf mich zu, der 
Moto~ brullt auf w1~ in z~rnlqus, .on­
strOses Tter: selne tumpfen Augen stut'lDen 
auf m1ch zu, und zw1~chen diesen Augen -
metallene, gefahrlieh funkelnde Karos­
serie, stahlhart, unerbtttiJch: s1e wird 
&ich erfassen, me1n~n KOrper durch die 
Luft wirbeln und crbar.ung~los zerschaet­
~n! Ich bin verloren! 
Schwetß rlnnt. Uber ll(lin <Jlßhcndl'iö Gesicht. 
Blut dxOhnt schmerzhaft puls1~rend 1n .eine• 
KOpf: d1~ Angst packt mich nun mit nte zuvor 
erlebter Stärke, eie packl mich. legt 1hre 
kl~mmen Finger um meinen Brustkorb und drackt 
gnadentos zu, que~schL alte Luft aus m~inen 
Lungen und alles t.·b~n .tus de-n bebenden Pa­
sern meines KDtpers. Jn me1ner Panik werfe 
ich atch no~ recht.& q.a<Jen das en<}lllaschtge 
Orahtgltter, kralle aich daran fest und 
zerre sehrelend daran, ein gefangenes, vLtdes 
Tier, das aus se1n~ ~fig auszubrechen ver­
sucht! Doch meine panischen Schrete gPhen im 
aufbrausenden MOtorenlArm unter. Nur noch 
wenige Zentimeter, nur noch wentge Sekunden 
trennen üon heranrasenden Berserker von mei­
nem zitternden, schutz- und hilflosen ~lb. 
Aus, alles aus! Und hinter dca Gitter, sn das 
leh a1ch verzwetfe!t gekla.aert habe, erkenne 
ich nun - nun, in den letzten Augenbl~cken 
meiner Existenz - eine Borde fe~xender und 
grOhlender Bauarbeiter. Ste stehen dore, be­
trachten mich und mein Elend, und sie grinsen! 
Sie grinsbn und scheinen sich Ober mich lu­
stig zu machen. Ich strecke ihnen meine geöff­
nete Rand entgegen, eine Geste der Verzweif­
lung, ich schreie ihnen IMin lf11 flosigkeit 
entgegen, hysterisch erflehe ich ihre Hilfe, 
ich schreie und flehe, bitte und bettle -
aber s1.e verharren requngslos, schenken au.r 
nur hämische Crt.essen. Wi~ viele Menschen 
haben sie hier wohl sterben sehen. wie viele 
haben sie h~er wohl schon grinsend und ~ei­
fernd einem grauenvollen Schicksal überlas­
sen? Ein Aufschrei ohnmächtiger Wut bricht aus 
meiner von Angst geschnOrten Kehle hervor und 
erhebt sich klagend Ober die Gasse, die Schat­
ten, den UnD der HOtoren. 
Ich schlleße die Augen - und h6re qul.tschen­
de Sr-sen: das Fahrzeug lenkt ein und ra 
nur ua Bearesbreit.e an .einem ROcken vor~ 
Der entseehende LuftiiOCil droh~, air d1e Klel­
der vom KOrper zu reißen - doch der Wagen 
tst vorOber, und ich, ich lebe noch! lch sinke 
zusammen, keuchend, nach Atem ringend. Oie 
Bauarbeiter h1nter dem Gitt~r wenden sich 
wieder von •u ab und w1daen s1ch ihrer Ar­
beit. 
•Nur wettert llur schnell weitert• Ieh zv1nqe 
&ich aufzustehen, cl<!nn dte Gefahr ise noch 
n1cht Oberstanden. Ich .uß veteer, weiter! 
Ich dxücke ae1.n Paket an mich - ich darf es 
in dieser ROlle nicht verlieren! - und 
richte mich auf. Und lärmender Donner llßt 
mich augenblicklich zusammenzucken ..• 
Blitzschnell dxehe ich mich WD - 1181.11 Herz­
schlag setzt aus, -1n At.ea stoeke. Partik 
und Purcht schlagen wie Seurzwellen Ober 
air z~n und spQlen lllieh hinve<J. 
Der gewalelge Nahverkehrsbus - L~nie lo -
stampft qeradeweqs auf aich ~u. eine un­
vorstellbare Lawine polierten Metall& don­
nert da heran - und diesmal kGnn ich nicht 
mit einem Ausweichmanöver in letzter Sekun­
de rechnen. Der Bus kann Oberhaupt nicht 
ausweichen, die Baustellen haben die Seraße 
auf ein abeolut tOdliches Haß eingeenqt ur.d 
reduz1ertl 

I 

Schwindel erfaßt atch, der Asphale beginnt 
sich unter -inen Nllen zu drehen und kippt 
schLießlich nach unten weg. Ich stOrze zu 
Boden, kauere mich wie ein ängstliches Tier 
zusammen, blicke beklemmt nach oben auf den 
heranrasenden Bus. Und als Lch den Fahrer 
hineer der Windschutzscheibe sehe, sein gie­
riges, vor Jaqdfreudo ekstatl eh verzerrtes 
Gesl.cht, eo unaenschlich und brutal. da er­
WKbell 1n lair wted'tr die Instinkte • . • 
•Gtb jetzt nicht auft• rede ich air selbst 
beschwOrend e1n. •~t&~~~pfe! • 
Und während der hinterhältige Fahrer das 
Gaspedal ganz durchdrückt und der Bus rOh­
rend nach vorne springt, seine massive Front 
vor meinem Angesicht schlagartig anwächst 
und den Bllck auf alles andere verstellt, da 
akti~ieren phys~ologiache tapulse meine 
ttraftreserven, da erwacht -in Oberlebens­
trleb, da regt sich -ine ltbpfernaturl Und 
ich werfe mich nach vorne, dPm UbecmAchti<Jen 

Satire l3 
Bus entgegen, und als dies~r ,.1n letztes IWl. 
beschleunigt und die Luft vor lhm kreischend 
auseinand~rreißt, hechrc ich ko?füber unter 
seine massige ~rQSserle, zieho d1e Beino 
hl.llterher und tauche unter sttiner ölig-ver­
scns1e~en Achse hinweg. lch beeühc alch ei­
sern, still und regungslos llegenzubleiben. 
denn ein innerer Trieb schreit verzweifelt. 
nach Bewogunq und Flucht, doc:h 1ch verharre 
unbeweglich, während der Bus uber ~:~ich hin­
wegdonnert, links und rechts neben mir die 
gewaltigen, alle& zermahlenden Räder: wir­
kungslos rattern s1e an mir vorbei. zermal­
men nur St~ub. sand und Bauschutt, Jedcc~ 
n•cht das erhoffte Opfer. 
Ich lAchte erle1chtert und stelle air • n 
enctäuschte Ges1cht des blutgieri<Jen - !hrers 
vor. Aber vielleicht denkt er gar. er habe 
mich bereits erledigt!? - Umso grOßer muß 
seine Entt3uschung dann sein, wenn er be­
merkt, daß ich ihn Oberlistet habe! 
Der letzte Teil des Busse& gleitet Ober mich 
hinweg, eln dumpfer, stinkender ~lebel aus 
verbranntem Treibstoft und ausqe&toßen~n Ab­
gasen billlt aicb kur: ein - dann habe ich 
vLeder klaren B~l Ober a1 r. rch Tichte 
01lcb a.u~ - nur ua schon den nAehsten Bus -
diesmal Linie 12 - auf aich zurasen zu se­
hen! Er ist voll besetzt, hJngt also ti~fer 
als der Bus vor ihm, so daß die Leitunrycn, 
Achsen und sonstigen Auswachse an seiner Un­
terseite mir diesmal den KOrper der Unge 
nach aufschlitzen WOrden . . . 
•Also wieder t.eveqent• sagt air •in ln­
s~t. '"Fluche!• 
Der Fahrer s~ alch ait aufblitunden Au­
gen an, Hl.ne HUndwinkel schieben sich hng­
sa.m, genil81ich nach oben, verwandeln sein 
gerötetes Gesicht in eine nicht zu beschrei­
bende, nach Tod und Verderben dOrstende 
Fratze: Schaum trieft durch seine entschlos­
sen aufeinandergepreßten Lippen. 
Hir schwindelt: mein Verstand droht aich zu 
verlassen! Irgendwo am Ende dieser Gasse 
wl.nkt der nackte Wahnsinn, ua alch willkOID­
aen zu heißen! Aber ieh gebe niche auf ••• 
Der irrsinnige Fahrer trelbt seinen Bus auf 
BOchstqeschvindigkeit, die Bauarbeiter haben 
ihre Geräte wieder beiseite gelegt und feu­
ern den heranfegenden Kol oß gröhlend und 
johlend an - und ich setze alles auf eine, 
meine letzte Karte. 
Ich federe empor - Auqe in Auge ait dem bar­
barischen Busführer - werte alch nach rechts 

- eu gestreckteT Sprung, in d- die !traft 
der Verzweiflung steckt, überschlage aich 
und lande 4chzend ln dem gewalt.iqen Schutt­
berg - ieh verliere mein Bllndel aus den BAn­
den - spdre unz4hlige spitze Einstiche in 
meinem geschundenen Leib, als der Bauschutt 
Ober mich hinwegspritzt - ich ziehe geistes-

! C<Jernllirtig die Beine an - und wahrend all 
·dies <Jescluebt, braust der Bus wie ein töd-
liches Stahlaantelqeacbo8 an air vorbei, 
rollt ait qeva.ltiqer Zerst6rungsvut Ober den 
Baostellenma11, der sich Ober •ich und die 
ganze Straße ergießt, und Ober genau die 
Stelle, an der ich eben noch gelegen war. 
Ein letztes zorniges Aufbrllllen des MOtors 
in blinder Ohnmacht - und dann ist auch die­
ser Bus an mir voraber. 
Ich rutsche tn dem staubigen Schuttberg nach 
unten, uaaspO.lt von tausend kleinen Steinehen 
und Asphaltbroc:ken, die tn -ine Baut 
schneiden. Aber das betDerke Ich kaWII 
Ver~weifelt halte ich Ausschau nach ~in~ 
Paket: Schweiß bildet sich wieder auf meiner 
Stirn , ein qualender Schmerz pocht in meinem 
Schädel und verbandet sich mil dem un~nge­
nehmen SchwindelgefOhl. Ich taumle durch den 
Schutt und - da, da ist esl Schnell, IDit 
fahrigen Bewegungen und zitternden Binden 
hebe ich das Paket auf. Ein kurzer Blick -
ait E"rleichterung registr1ere ich, dall es 
nidn. besch.lchgt zu ae1n scheint. Dann setze 
ich eiligst meinen Weg fort, rwlnge •ine 
schmerzenden Beine, weiterzumarschieren, 
vorbei an den sprachlos gaffenden Bauarbei­
eern, vorbei an weiteren Bergen von aufge­
türmtem BaumOll und -schute, vorbei an ande­
ren Passanten und Studenten, die aich alt 
anerkennenden Blicken -.u;tern. Ich spO.re ih­
re stamme, be~iche Sympathie, wtsaen sie 
doch genau, was tch durchg-eht und be-
wa.l tigt habe. 
Und ich besc:hleun~gte stolz aeine Schritte, 
das Paket ait den entliehenen Buchern fest 
unter den Arm gekle111111t, und ich ließ den un­
s3gllchen 0~ mit seinen lauernden Schatten, 
in denen Wahnsinn und Zerfall hausen, hinter 
IDir, verließ die Grabengasse mit ihren hin­
terbäl~gen Baustellen und Monsehenfallen 
und bog rechts ab zum Haupteingang der Uni­
versitätsbibliothek, um die ~rtvollen, ent­
liehenen BGcher zurückzubringen! 
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Ein Tag aus dem Leben eines 
engagierten Studenten 

Hontag -rpn. IUe jeder SI:Udent stehe ich 
auf, recht frUb, denn ich auA aeinen Hiwi­
Job, 86 Stunden La Honac, also mindestens 4 
Seunden aa Tag ableisten, ein Se01inar wa halb 
eins . geh t bes timm t wieder bis nach zwei, 
dann noch e ines von sechs bis acht, ja und 
dann tagt der AK Zeitung i m Studihaus (wird 
wohl wieder Mitternacht, bis ich nach Hause 
kotae). 
Ich stehe also ua acht auf, das hellt, dar 
lleclcer klingelt wa acht. Doch gestern ebend 
wurde es wieder sp&t, nach elnea 8esuch bel 
aeiner Gro!autter verbunden alt eine• JUten 
Essen und nach einer darauffolgenden Bespre­
chung wegen einer Klausur, die elogefuhrt 
wer den soll, dachte ich, du bist ja ohnehin 
schon in der Stadt, da kanast du gleich ins 
Whisky gaben, vielleicht ist 0. ja da, dann 
konnen wir wieder dar Verpngenheie nachtrau­
ern, ode.r vielleicht nur auf ein GUschen 
Schnaps, ua ein wenig auszuspannen, jedan· 
fa11.s wurde es viader halb drei -rgens, bis 
loh in aeln Bett sinken konnee 
Den lleeker la.sse ich llecker sein, denke, heut 
.111ach ich blau, bleib illl Bett bis zwölf, .111ach 
.111ir dannn ein schönes Frahstück, und dann hab 
ich den ganzen Tag nur für mich allein, viel­
leicht bereite ich mich ein Wenig fQr die Uni 
vor, koche air vas richtig Cutes, schaue dann 
aal bei K., aeiner Nachbarin vorbei, dle hab 
ich ja schon evig nicht .. hr gesehen .... FUr 
elle FAlle, ich will ja nicht vieder ein· 
schlafen, mache ich das Radio und daa Licht 
an, verkrieche mich schnell wieder unter mei· 
ner Decke und . .. bis zehn wenigstens , ein gu· 
tes Frühstück und die Küche konnte auch mal 
wieder geputzt werden. 
Um halb neun stehe ich auf, wasche mich, 
schrote aein KUsll, lege air schon aal die 
Un~erlagen für dan Tag zurecht oh, da fallt 
.Ir ein, ich au& den K. noch drinsend anru­
fen, wegen der Anzeise, die sie lm Schlagloch 
aufgeben wollen ... Er nimmt eine ziemlich 
große Anzeige, ich bin happy, hOpfe vergnugt 
zum Eßtisch, lege die Fa&e hoch, den Musli­

pott auf dem ßauch genehalge ich meinem Kör­
per die oft einzige gesunde Kablzele aa Tag 
(ob.,ohl, weou es jetzt in der lieosa U..r was 
vegeurlsches gibt, aber das tNJ je nicht ia· 
aer &Ut und gesund sein) . 
U• halb zehn bin ich endlich •h allu fer­
tis, ich bekaa gerade einen Anruf von T., ob 
ich denn .111it nach D. führe, ... lliUß lch erst 
noch abchecken, ob ich da Zelt habe, um halb 
zehn also schwinge ich mich auf mein Fahrrad. 
Die Arbeie gebt nur schleppend voran, unvor· 
hergesehene Schwierigkeiten haben sich uber's 
Wochenende eingestellt. leb bin alt -inen 

Gedanken ge-cade vleder richtig bei der Sache, 
als air P, sagt, es hätte gerade jemand für 
mich angerufen, der Rektor oder so, er warte 
em Apparat. Ich sause zum Hörer, alles meine 
Ar beit betreffend vergessend, und während ich 
mir Vorwarfe anhöre, rekonseruiert mein Ce­
dlchtnis die dazugehörigen Fakten, ich kann 
~tvorten. -ceagleren, ich entsChuldige alch, 
es tut air leid, ieh ru.fe bet der Drucltarei 
~. lasse den Druck stoppen. telefoniere alt 
C • gebe Um den günderten Text durch, er 
aöge dch bitte dAru:a kiliaern, ... 
!is ZUJII Seminar ist nicht mehr viel Zeit, zu 
wenig jedenfalls, um noch welterzUJIIachen, 
aber es ist eh Hittagessenszeit. 
Seaina.r • Arbeiten • noch ein Seminar • dann 
euf isu Studihaus zum AlL Es regnet, Scheiße, 
aeine Stt-Jng ist au.f Null. jetzt lrgendvo 
ein i'aa.lbes Solndche.n schlafen, oder ger eine 
!adevanne I Ia AK fehlen heut einige Leute, 
wir haben schneller als sonse unser Programm 
bewllelge, ich hatte noch aanches anzuaerken, 
aber wir sind alle ziemlich geschafft, und so 
komme ich schon um zehn Uhr nach Haus . 
Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich was am 
Hagen, von wegen Hektik und so, doch an der 
ka.rm ich wenig Indern, bocluteos weniger tun, 
weniger anpacken, öfter mal rwlschendurch 
nach Hause kOliiiSell, und an Tagen wie dea heu­
eigen nicht gleich ins Beee fallen, sondern 
wenigstens eine halbe Stunde ein wenig llber 
den Tag nachdenken, was gut gelaufen war, was 
ich hAtte besser machen , was ich mi r hAtte 
s paren können, dabei me i ne Faße ein wenig 
massieren, auf denen ich schließlich dauernd 
heruagetrampelt bin. 
Doch der Montag ist vorbei leb fange an zu 
eriW111n 
llenn es doc:b nur ein klein wenig -hr Leute 
gl.be, die sieb fur das. was an der Unl au.&er 
dea reinen StudiWI noch lAuft. interessieren 
(und oft geht das ja Hand in Hand, denn wenn 
ich guee Seminare oder Praktika fordere, dann 
muß ich das einem Prof antragen oder im Fa­
kult4tsrat einbringen. Und wenn air da gesagt 
wird. ja. die jetzige Gesetzeslage siehe es 
nicht vor. da.& etc. , dann hatte ich aich eben 
in den Tagen, als dieses Gesetz gemacht wur­
de, daf\lr einsetzen ..:issen, cb;ß aeine llü.nsche 
berüclcslchtigt werden, aber dazu hatte ich ja 
zu wenig Zeit.). wenn also nur 20. 30, 50 
Leute an der ges .. een Uni aus ihrem DlaDer· 
schlaf aufwachten, dann k4me leb an einem 
Montag dazu. eine halbe Seunde, viellaicht 
sogar eine ganze nicht an andere Leuee denken 
zu mussen, sondern nur an mlch .... Ach, das 
w&re schon 
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Wozu ein <cfreier Teil ,, ? 

D.!r "freie Teil" soll ein Forum für Initia­
tiven, Arbeitskreise, Bochschulgruppen und 
vor allem f~r dle verschiedenen Fachschafts­
initiativen se1n. 
Im Gegensatz zum redaktionellrn Teil gibt 
es keine bestimmteil Themenbereiche, es ist 
Raum für die unlerschiedlichsten Standpunk­
te - unabhängig von der Meinung Jer Redak­
uon -. für Selbstdarst:cellungt!n, i'Olemiken, 
IP~Prtinn/Pnbrfefe. etc •. et:c ••. 
o..>r freJ.e Teil soll Ul.Sbesonder<l! die Möq­
llchkeit: bJ.eten, i nstitutsinternp Kißs~ 
und die Aktivl~~en der Fachschaftsinitaci­
V•m auch uniweit publ1.k zu machen und so 
den informationsfluß an der Dn1 ~ verbes­
sern helfen. 
Dazu sind wlr ~uf Eure Beiträge angewiesen!!! 

(Ihr könne Eure Beiträge ins Fach des AK Zei­
tun<;~ im Kastra, I.auerstraße I legen.) 

Frauensubkultur 
VON GABRIELE GOEBEL 

-- Warum darf aunn FTeund nicht lllit? 
~unche MlinnE'r kommen auch allein und 
behaupten ste1f und fest, sie hALten 
sich schon jahrelang mit dem Feminismus 
beschäftigt und seien nun alles nndere 
al' Chauvis - hatten oft genug selbst 
unt~r Männern gelitten - und empf~nden 
tlinen "Männec-Ausschluss" als Diskrillli­
nierung von H.itsc:reitern! 

Wir •undeool<ra~scben ~zen-ScbwaLne• 
gr•r.ze.n Känm•r aus!? 
Ist das ein Verl>Uteo, :lrlt welchl!ll dee~ 
diskriminierend~ Verba1cen d~r MAnner 
von Frauense1ce begegnet werden kann?! 
Ist es gar qrundgesetzwidr~q? Da kommt 
doch glatt das Argument, der Ausschlus$ 
von Männern verstoße gegen Artikel 3 des 
Grundgeso"tzes (§3.2: "Frauen und Männer 
sind gleichberechtigt; 3. 3: ''Niemand darf 
aufgrund seines Geschlechtes, seiner Ras­
se, seiner Religion •.. oder politischer 
AnSchauung benachteili~ oder bevor-
zugt (?!) werden.•). Als ob es nicht Tau­
s nde von Mannarveranstaltunqeo. gar 
~nstJ.tutional~siert (bspw. ~n Ver-
e1nenl u • .i. ait expli=l:E!!Il Frau~>na.us­
scbluss gäbe (8urschens~~ten, Schüt­
zen- und Gesangsvereine, Skatclubs etc. 
Gegen ehe soll ce ~au beim Bund~>sver­
fassungsgericht vielleicht mal klagen! 

Freier Teil 

Freier 
Teil 
- Uber die Notwendigkeit 

Tja - um nicht l..m;aer wieder die enl;­
nervende Diskussion "Warum ohne Hanner• 
zu führen, =~sen Männer und z.T. 
Frauen endlich mal kapieren, daß sich 
Frauen dem totalen männlichen Zugriff 
in, bzw. Kontrolle und VerfUgung Über 
ihre Lebensbereiche verweigern und 
eigene, nur mit Frauen gestaltete "R.'!u-
cne" für sich in Anspruch nehmen, dort 
u.a. eine Analyse der Zerstörerischen 
patri.a.rcha1i"hen Gesellschaft aus fe­
m.nistischer Sicht vorancreiben und 
Otopietr und Strateg.ien entwickeln und 

des 

z. T. umsetze... Wider deta Geschlecht.s­
rollendualUmus soll die •traditinnelle 
Weiblichkeit• als Kaceqorie au~gelöst warden. 
Die- Angst der K4nner (versteckt hinter 
der eingelclagten Demokratie), Privi-
legien und die bisherige Lebensgrund-
lage zu verlieren ist berechtigt ! 
Ohne uneingeschrankte VerfOgung Uber 
die weibliche (i.S . von tradit1one1ler 
Rollenzuweisung: weiblich) Arbeits-
kraft, den weibl~chen Körper. die weib-
liche Beziehungsarbeit, die weib1iche 
psyc:hol.oc1ische und physi.Ologische Rir 
pnxluktions~t (Aufpeppeln. !laus-
halt etc.) würde das qan:u patrl.ar-
chaliscne System zu.silllllllenbrechen. 
Eine wichtiqe Voraussetzung fil.r den zu­
sa~~~menbruch ist ewe Prauen-Subkultur, 
eine Frauen-Kultur {s.o.), in der Frau­
en mit Frauen zu~nleben, in der 

VHS- Kurs Fahrradtechnik 

Im neuen Semestar der Volkshochschule 
Beideiberg g~t ~s wieder Kurse, in denen 
man lernen knnn, sein Fahrrad selbst zu 
reparieren. Durch die dort erlangten Kenn -
nisse gewinnt man nicht nur an Selbstbe­
wußtsein, sondern auch an Geld. 
In Anf4ngerkursen sind folgende Themen vor­
gesehen: Pflege und Wartung des Fahrrads, 
Schlauch flicken, Lichtanlage prüfen, 
Bremsen einste1len, Schaltung einstellen, 
Lager einstellen. 
l.m FoTtges~ttenenlturs: 'l'retlager, Vor­
der- und Rinterradnaben, Steuersatz, Ein­
speichen, Zentrieren. 
Aut ~sondere Interessen der Teilnehmer 
kann eingeg-angen werden. Jeder kann sein 
eigenes Rad mitbringen. 
Die Kurse beg innen am 23. Februar 1988. 
Anmeldung in der Volkshochschule Heidel­
berg, Bergheimer Str. 76, Tel. 9119o . 

Männerausschlusses 

nicht-patriarchalische Strukturen er­
arb<!itet und erprobt werden. Von hi.er 
aus IIU8 den (noch oder z.T.) in ge­
mischcqeschlecht1ichen ZusammenhAngen 
lebenden Frauen immer w.ieder ideologi­
scher und emotionaler Rückhalt ge­
boten werden. 
FOße zu Schritten in diese Richtung 
wurden ber~its gehoben: In vielen 
St!dcen ist ein~ Frauenszene entstan-
den. Es gibt Frauen-K~lturprojekte, 
die in verschiedenen Bereichen der be­
stehend~n patriarchalischen Kultur 
Manifest.a~onen des Sexis.us entlarven 
und Frauen au:fuerltsa.m sac:hen w-l.ni­
stiscbe Wissenschaft, Frauen-Sc:llmaer-
unis, Konqresse, Tagungen, 'ttleorie-
qruppen, Prauen-cafes, -KneiQen, -Kul-
tur- und Gesundheitszentren, -Ferien­
häuser , Frauenverlage, -Zeitungen, 
- BuchlAden, Frauen-Fachverbände etc.) 
und ... die weiter ausgebaut werden müs­
sen. 

Radwege Ein Briefwechsel zwischen Jörg Roggenbruck von _ 
der Heidelberger Fahrradinitiative und der Stadtverwaltung 

Es muß möglich sein, daß sich Radfahrer 
im Zweifelsfall gegeneinander verstiindjgen 
und ROcksicht nehmen. Eine Vorfahrtsbe­
rechtigung der Kettengasse ist im übrigen 
deshalb nicht möglich, weil hier der Fußgän­
gerbereich als untergeordneter Straßenteil 
verlassen vi.rd; deshalb wird die zwinger­
stra&l al.s Straße au&erhal.b des Ful!g!nger­
bereichs auch weiterhin vorfahrtsberechtigt 
bleiben. Der ...ei.tcre Vorschlag zur Radwegver­
bindung 1n der Altstadt 1a Verlauf der 1n­
griastra.6e so1lte dann aufgegriffen werden, 
wenn die Baustelle am Kornmarkt beendct sein 
wird. Dies wird allerdings erst in zwei Jah­
ren der Fall sein. 

1.11.87 
Sehr geehrter Herr Weist, 

>leno ich an unser m.E. doch sehr kon­
struktives Gespr!ch iJII Prilltjahr dieses 
ahres den.l<e, und das schlechte Radverkehr­

netz in Seidelberg v.a. zwischen Rohr-
bach und Altstadt befahre, dann bin ich 
jedesmal sehr entt!uscht . Es hat sich näm­
lich seit unserem letzten Gespr4ch rein gar 
nichts gebessert. ( ... ) 
(Aus diesem Grunde, und weill Sie sicher 
enau wie ich an jeder Verbesserung Lör 

Radler interessiert sind, will ich Ihnen 
l.m Polgenden noch einmal einige besonders 
drlnqlicbe, notwendige und tel lwelse sehr 
e1nfach und billig zu behebendtt Problesa­
fl.lle schildern: 
(An:ll. d_Red.: B.ier folqt eine detail­
lierte u.,d sehr umfangreiche Auflist:ung 
eJ.niger wichtiger Problemste1len för 
Radfahrerlnnen, die wir sc:hlagwortartJ.g 
wiedergeben . ) 
I. Dringend notwendig ist die Au!ste~lung 
einer Ampel an der Rohrbacher Straße in 
HOhe des Fußg!nger- und Radfahrerweges 
Liebermannstraße. 
2. was geschieht bezuglieh der miserablen 
Fahrbahndecke der Rohrbacher Str. zwischen 
Liebermanns er. und E.i.sengreinstr. und der ge­
fabrllchen Scrallenbahnschienen in diesem 

let? 
3. Die Ga.isbergstr . .uß endl.ich för B.ad­
lerlnnen in beide Fahrtrichtungen freige­
qeben werden I 
4. Radler, die von der Seminarstr. kom­
mend bergab in die Kettengasse einbiegen, 
um in die Ingrimstr. zu gelangen, <>der in 
umgekehrter Richtung bergauf von der 
Zwingerstr. kommend in die seminarstr. fah­
ren wollen, geraten in eine Radlerfalle, 
wenn sie s~ch an die Beschilderung des 
vorhandenen Radweges halten. 
5. Eine Radlerfalle anderer Art bzw. eine 
Schikane befindet sich zwischen Kornmarkt 
und xarlsplatz. wer durch die I~rlmsc.-. 
~r JCarlst:r. fahren vill, wo sich z;.B. die 
GeWude der Theolog~schen Fakultlt befinden, 
vJ.rd durch ein für Rad1er uns~nntges 

ahnstraßen-Schild an der Weiterfahrt:. 
ehindert und zum Schieben gezwungen. 

( ... ) 
~dar Hoffnung, daß Sie meine Vorschläge 
in Ihre Planungen einbeziehen und es endlich 
u dieser unbedingt notwendigen und oft 
elativ billig und einfach durch Beschil­
erung erreichbaren Verbesserung und ~örde­

nmq des umweltfreundlichen Fahrredver-
ehrs komort:, verbleibe ich ..• 

Sehr geehrur Be= Roggenblick, 

seit der ~inderat .im Apri 1994 dem 
vorgeleqten Radwegkonzept zugestimmt hat, 
sind zahlreiche Maßnahlllen ausqefübrt wor­
den, die von einer einfachen Beschil­
derung bis zum Bau neuer Radwege reichen. 
Mittlerweile ist ein Punkt erreicht worden, 
wo Verbesserungen meist nur noch möglich 
sind, wenn sie mit großen Änderungen im 
Straßengefüge oder mit kosten~ufwendigen 
Investi ~onen verbundalt sind. 
Verbesserungen im Bereich der Rohrbacher 
Straße zwischen Franz-Knau(f-StraBe und der 
Liebemannstr. sind dann 110ql1ch, wenn die 
Brücke iln Zuge der Rohrbacher Straße 1lber 
die Bundesbahn erneuert wird. Bereits heute 
gibt es für die Besucher des Berqfried­
hofes (ent<Jeqen den Ausführungen in dela von 
Ihnen m.it \lbersandten Leserbrief) in Höhe 
des liaupteinganges einen signalgeregelten 
Uberweg, so daß dort keineswegs Fußgänger 
ungeschützt die Rohrbacher Straße überqueren 
mussen . Im übrigen sollten wir mit Rucksicht 
auf alle Verkehrsteilnehmer keine Abwägung 
anstellen, ob eine Signalanlage für Radfahrer 
oder für FußgAnger - das sind immerhin die 
schwächsten Verkehrsteilnehmer - notwendi­
ger ist. 
Die G!dsbergstraße ist an vielen St.e.l.1en so 
sctaa1, daß sie nicht durchgehend für Rad­
fabrer geöffnet werden kann. Das südliche 
TeLlstücllt zwischen der ZAhrinqer Stra11e 
und den Alois-Link-PlaU ist Oberschaubar, 
so daß dort Verkehrsteilnehmer bei gefährli­
chen Begegnungen ausweichen k<5nnen; iJn wei­
teren Verlauf der Gaisbergstraße bis zum 
~ois-Linl<-Platz wäre dies nicht immer Mög­
lich, so daß gerade mit ROcksicht auf die 
Verkehrssicherheit der Radfahrer eine 
durchgehende Freigabe nicht möglich ist. 
Bs ist ein qroßes Mißverständnis, wenn Rad­
fahrer fordern, ,.,ei.traumig Einbahnstraßen 
zum Gegenverkehr für Radfahrer freizugeben. 
Gerade in to.'Ohnrtadtteilen mit wenig Verkehr 
ist es durchaus ZUIIIUtbar, c!a! auch Rad­
fahrer sich an das Einbahnstraßennetz hal­
ten. 
Eine durchgehende Pahr:radverbindung im Ver­
lauf der Plöek i~t auch von der St:adt Hel­
deiberg angestrebt; es wlrd aber erst dann 
möglich sein, wenn das westliche Tei~stück 
der Plöck vom ParksucbvPrkehr zum Parkhaus 
Kaufhof befreit ist. Eine Freigabe zum 
jetzigen Zeitpunkt ist auch dort angesichts 
der engen Straße und des starken Verkehrs 
nicht möglich. 
l'lus unserer Sicht würde die RPgelung des 
Radverkehrs an der &cke Zwingerstraße I Ke~­

t.enqasse in der Tat einen Ve%11leidbart>n 
Sciu.lderwald alt sich br~nqen: 

Mit frndl. Grüßen i .11. \~eist 

1).11.87 

Sehr geehrter Berr Weist, 

zahlreiche Ungerei.JDt:Ml.ten 1n :Ihrl!ll Ant­
wortsctu:eiben VCIII 13 .11 .87 veranlassen 
lllich, Sie nochmals zu einer Stellungsna.b­
me aufzufordern. Der von Ihnen zitierte 
Gemeinderatsbeschluß datiert nicht vom 
April 1994 sondern allenfalls"von 1987. 
Ihre pauschale Feststellung, wonach Verbes­
serungen nur möglich sind bei Änderungen 
im Straßengefüge oder durch hohe Investi­
tionen, ist meines Erachtens nach völlig 
unzutreffend. 
1) Be%\lglich der Situation an der W.eber­
mannstra6e nehme ich zur Kenntnis, da8 
Sie an der gefahrlosen Uberqueruog&IIIOqllch­
keit der Robrbachstra8e niclu:; interessiert 
SJ.nd. 
2) Binsi.chtllch der Gaisbergso: . lcann leb 
der Logik Ihrer Einlassung, liOnach aa sild­
Uchen Ende einmal Ubersichtlichkeit g~>ge­
ben, dann wiederum nicht ist , nicht folgen . 
Tatsache ist vielmehr, daß die von Ihnen ge­
schilderte Cefdhrdung durch Falschparker , 
insbeso ndere vor der ~olizeistation in Höhe 
der 8unsenstr . im absoluten Balteverbot 
und in der Parkverbotszone von der Böckler­
str. am nördllchen Ende der Gaisbergstr., 
verursacht wird. Ohne nennenswerte Kosten 
ist eine Behebunq dieser Situation durch 
konsequente Verfolgunq daser Verst68e uncl 
die Aufhebung ,.,en.iger Parkplätze am 
Nordende der Gaisberqstr . zu erreichen. 
3) Da Sie meine Anfrage über den Verbleib 
des Verkehrsschildes, das die Bäusserstr. 
m sOdliche Richtung fllr Fahrräder freigab, 
nicht beantwortet haben, muß ich Sie noch­
mals nachdrücklich um elne Stellungnahme 
bitten. 

4) Zur Verkehrssituation in der Plöck ist 
festzuhalten, daß in der städtischen Karte 
der Rad,.,.ge Beideibergs eine Fahrradachse 
durch die Poststr., Kleine Plöck als Alt­
stadtzubringer ausg•wiesen war.Diese Pla­
nunq ist, ... -re sich JOtzt erweist, offen­
sicht:lich nur :zur Beruhigung der Gf!'ent-

Podiums 
diskussion 

Frauen an der Hochschule 
OBER S'l'Ot.P.ERSTEINE. DURCH NADEill!JRE, 

tltiN ZU NEOEN CHANCEN? 

CDU Prof. Dr. RoswLtha Wisniellslti 
(~, Dni BD) angefragt: 

SPD Br1.gitte Unqer-Soyka 
(Landtagsl<andidatin) 

POP Renate Foerst 
(Landtagskandidatin) 

GRUNE Vera Vai.hinger 
(Kreisvorstand der Grünen) 

DKP 

UnJ 1m 

u.nabhangig 

Gaby Wäschie 
!Prauenverantwortliche) 

Prof. Dr. Cbrtst.i.ne Reym 
(Frauenbeauftraqte, Uni BD) 

Irene St:oehr 
(Landeswei« Frauenl<Oordina­
tion) 

Uber PrauenfOrderung wird derzeit viel gere­
det . Alle befnrworten sie, jedoch sind die 
Konzepte unterschiedlich. Grund genug, siE' 
im Vorfe~d der Landta.gswahl ein.gehender ab­
zuklopfen : 
- FRAUENBEAUF'IRAGTE: mit Rechten und Mitteln? 

oder AlLbi!rau und KUIII-

- QtlOTIE:!tONG 

- PRA!lENFO.!lSCRli'IG 

cerltascentante? 
rechtlich gesicherter 
Ansp.r:uch oder Appellie­
ren an die Güte der 
Lehrstllhllnhaber? 
anerkanntes Forschungs­
gebiet oder beLlehalte 
Exotik? 

- FLANKIERENDE MASSNARMEN: wirksame Förde-
rung von Frauen oder Be­
ruhigungspillen für die 
Frauenbewegung? 

9.2.88, 20Uhr, HS10,Neue Uni 

lichkeit, ähnlich wie der bereits fertig 
g<'plante Radweg Ulngs der Soph1 enscr. 
zwischen Ebert-An~age und Plöck. 
5) Zur Gefahrenstelle an der Kettengasse 
ist festzustellen, daß die von der Stadt 
aufgestellte Beschilderung und Abschrankun­
qen :in keinem ordnungsgem.!!ßan Zustand mehr 
si.nd, nacbde111 sich dort vahrsc:bei.nlich 
viederholt Unfllle ereignet haben. 
Mit noch freundlichen Grüßen 

Jörg Roggenbuclt 

Sehr geehrter Herr Roggenbuck, 

zwei Klarstellungen vorweg: 
SalbstverstAndlieh bat der Gemeinderat keine 
Entscheidung 1m Jahre 1994 getroffen, viel­
mehr ist uns bei der Angabe der Jahreszahl 
ein Schreibfehler unterlaufen. Richtig mu8 
es 1984 helllen. 
Nach Ende der Bauarbeiten an der l<'reuzung 
H!usserstraße/Oantestraße bat die beauf­
traqte Baufirma di' Zusatzschilder "Rad­
:ahrer frei K versehentlich am ~liehen 
Kreuzungsbereich angebracht. Sie wurden we­
nige Tage, nachdem der Fehler entdeckt 
worden war, wiedar entfernt und so die Re­
gelung vor Beginn der Bauarbeiten wieder 
horges teilt. 
Das Radwegeposter mußte wegen der besse-
ren Ubersichtllchkeit zahlreiche Rad­
verkehrsverbindungen aufnehmen, die nur in 
einer Richtung 1116glich sind. Dazu gehört. 
auch die Plöck, die derzeit in Richtung 
Osten als Radvegeverbl.ndung dient; eine 
Öffnung - ent<Je<)en der bisherigen Anordnung 
- 1n i"ahrtrichtunq Westen ist aus den iJD 
Sehreiben vc. 13.11.1987 darqelegten Gründen 
derzeit: nicht möglich. 
Ähnliches gilt fOr die Gaisbergstraße, die 
wegen ihrer engen Fahrbahn und 1m llinbllck 
auf das den Anwohnern vorbehaltene Parken 
ebenfalls nicht zum Radfahren in Fahrt­
richtung Süden freigegeben werden kann. Aus­
genommen von dieser generellen Aussage 

bleibt nach wie vor das kurze Teilscück :vi­
sehen de111 Alois-Unk-Platz und der Zä.hringer­
stra.6e, damit in Fahrtriebtunq Innenstadt 
abseits der Rohrbacher Straße (831 eine 
ruhigere Nebenstraße für den ~dCahrer als 
Verbindungsve9 angeboteil verden ltann. 
Bedanken wollen wir uns für Ihren B~nweis 
zu der Radwegeverbindung Seminarstraße/ 
Kettengasse, wo ~n der Tat durch einen un­
aufmerksamen Verkehrsteilnehmer zwei Be­
grenzungspoller umgefahren word~ sind . 
Wir werden diese unverzüglich ersetzen. 
Mit freundlichen Grüßen 

LA. Weist 



Freier Teil l5 
Nicaragua-Arbeitsbrigade NEU: Verein Studi-Haus e.V. Termine 

Nacbd~• ic Juli IQSb mehrere 1n~na~Lona­
li.9t~n. darun~er llllch der Freiburger lk'rnd 
KobcLstetn, von der COntra g~zielt ermord~t 
wc-r~.it"n w.Jr-en. wurden durch die nicbir.l,lU.3-
ru~..:l~ K,,aler-ung a.lle "K~r~1nt"."H .. .JU& dt"n 
Krieqsgebieten zurück9ezogen . D1ese ~nt­
scht!1dung ~d~utete auch gleichzeitig ein 
&ind 
&ndl! tilr di~ .1ui längere Zeit angdeqt"n 
Baup• O)ekt,• , ln denen bisher Arbeitsbrt<J<l­
den qearbe1 tt!t hatten . Inzwischen wurt.le nach 
llngeren GC'sprJchen miL den nica.ro~guanischen 
Institu~ionC'n die Weiterführung der Arb~lts­
brigauen vereinbart, UID auch weiterhin 
- konkrete Sol1darität mit der nic.u '"1"•'­
nischcn Bevolkerung zu demonstrier~" . 

- besonders in den lAndliehen Gebieten den 
durch den Contra-Krieg beein~ächtigten Aul­
bau zu uneerstatzen 
- in der BRD dazu beizutragen, die verzerrte 
Berichters~t~ung über Nicaragua zu korri­
gie~en und die Solidaritä~sarbeit zu ver­
stär'<en. 
Dils ProJekt "1..3 Paz del TUma• 
DAS integrierte ProJekt La Paz del T~ 
lieg~ ia Norden Nicara<JUas 'Region \'1, b@i 
Jinotegal und wird von verschieden~n nic~a­
quanis~h~~ Stellen und bundesdeutsch~n S011-
daruotsi<IX:li cces, verl>unden Uber das Infor­
.a~Lonsbßro Nicaragua, qe~agen . Es umfa8t 
den Bau einer lta!f'eeverarbei nmqsanlage- und 
die Verbesserung der sozialen Xnfras~tur 
1.n den UJ1111.egenden Siedlungen. 
Bundesdeutsche Briqadisten werden 1n der 
Verbesserung bezw . de:m Neubau der soz.~.alen 
Infrastruktur aU.tarbeiten. Die Planung sieht 
den Bau folgender Einrichtungen vor: Gesund-

heitszencren. Latrinen, Wasscrleitunqen, Un­
Lerkünf~e für Yaffe.p!lQcker, HAuser für r~­
pesinos , ltinderkantinc un<J ElelctifizieruntJ. 
Beqonnen wird alt de:m Bau einer Schule u,..t 
des Kindergartens in La Colonia. 
Allgemeinf Bedingungen fur die Briqaden­
ttilnahme: 
- Spaniscbkenntnl.sse bzw . Bereitschaf~ zur 

Aneignung dieser 
- Teilnahme an ca. 5 Vorbereitungstreffen 

innerhalb von 2 Monaten vor der Abreise 
- Auseinandersetzung mi~ dem nicaraQ11ani­

schen RcvolutJonsptozess, mit der Politik 
vo n USA und BRD gcgonilber Zentralamerika 

- Bereiitschaft zu Informations- und Soli­
daritätsarbeit wahre nd der Vorbereitungs­
zeit und nach der Ruckkehr 

- Einbindung in politische und soziale zu­
sammenhänge in der BRD, die die Briga­
disten unterstüuen 

- Bereitschaft zu harter kOrperlieber 
Arbeit. 

Oie nächste von uns organisler~e Briqade aus 
dem süddeutschen RaUIII [&hrt am l2.AprU nach 
Nicara']Ua und bleibt voraussichtlich 2 Monate. 
Eine kürzere Teilnahme ist eveocuell nach Ab­
sprache mit der GruPPQ .oqlich. l - 2 WOchen 
der Zeit stehen rar lnformaclon und Erholung 
Ül N1caragua zur VerfQqung. 
Interessierte ~~nden sich bitte an 

Niearaqua Gruppe 
c /o Rudi Kurz 
An<;Jelweq 3, BD 
Tel: 472163 (78o7o2 Stefanl 

Nächstes Treffen: 13./ 14. Februar in HD 

Man/ frau erinnert sich : 1.al .Juni l986 qrilnde­
te sieb in Rei~lberg die "lnit:iative für ein 
salbstverwaltetes Student./inn/enbaus" , deren 
BlluptEiel, eben diese "Geschenk" der Uni an 
ihre S~udierenden von eben denen in Eigenver­
aneworrung zu nuuen, beileibe nicht nahezu­
kommen war. Gescheitert sind die endlosen, von 
Kompromissen gepragten Verhandlungen am Wider­
willen von Studentenwerk und Rektorat. 

Seit dem Sommersemester '87 wird dieses 
hauptsAchlieb wie eine weitere Cafeteria ge­
nutzt. Damit kann keine/r zufrieden sein. Man/ 
frau mag einwenden, daß auch unter der F'Ghrung 
des Studentenwerkes meht möglich ist, als bis­
her geschieht. Aber die Idee der Selbstverwal­
tung ist noch lange nicht gestotben. Deshalb 
haben fast a l le Bochschulgruppen, viele Fach­
schaften und andere am 1.12.87 den'verein 
Studi-Haus e.V. aus der TauLe gehoben, der als 
juristische Person gegenaber StudentSnwerk und 
Rektorat eine bessere Position beziehen kann 
und das Studi- Raus als TrAgerverein ilbernehmen 
soll. Das Geschenk kann von den Studierenden 
erst als ihr Baus angesehen werden, wenn es vo 
von ihnen in Ei9e:nveranurortung verwaltet vird. 
Dann k1UUl es deJ:I Anspruch eines allgemeinen st 
studentischen J:ultur- und J(oarrunllcationsz.en­
trui!IS gerecht werden, das allen interessierten 
Grut>P4fn of.fenstebt. ---

Finanzi.ert weYden soll diese Konzept lllit dem 
<km Studentenwerk für diese Baus zur VerfUgung 
stehenden Etats von ca. ll3 ooo DH pro Jahr, da 
der Verein keine eioeni!O Einnalu:len hat. 

Da! der Verein ni~ts UOJ:ll6qliches anstrebt, 
zeigen andere Beispiele solcher Studi-H&user 
( Ka.rlsruhe, T\lbingen ) tm Undle. Damit auL 
breiter Basis verhandelt werden kann, ist Euere 
Mitgliedschaft gefragt : ~ltqlled werden macht 
Spaß und kostet nix und geht einfach so : 

Veran~taleunqshinveis 

r. Ralu:lcn der Ring"orlesunq zu aktuellen 
'I'tu~-n der Friedenspolitik find~n noch 
folgende VortrAge s~at~ : 
2 . 2 . Prof. Hdns-Peter Dürr, Physiker 

"Global Challenges Network" - Neue 
Formen der Kooperation in der Prie­
d~nsbewegung C angefragt). 

9 . 2 . Dr. l~einric:h Grosse , Pfarrer : 
Mnrtin ~uther King- Stimme derer, 
die keine Stimme haben. Ober den 
Zusat1unenhanq zwischen Rassismus, 
Armuc und Krieg. 

!6. 2.: Burkhard ROst (Forum) 
Krieg aus Versehen - eine Utopi~? 

Am Mittwoch, dem 3.2 .88 findet in Heidel­
berg im ROrsaal 13 der Neuen UniverstUt ein 
eine Podiumsdiskussion ~um Thema Hocbschul­
pohtil< stAtt. Auf delll Podiua sitzen da 
Landtagskandidaten der Parteien, Re~nbard 
Bü~ikofer CGrunel , Brigitte Unger- SOyka 
CSPD) -ie Rena~e Forst: CrnP) . 
Veranstalterio is~ die Grün-Al~ernative­
Unilla~e (GAUL) der tJni Seidelberg. 
Beginn der Veranscaltunq : 19.Jo 
Spezielle 'l'hemen : lJ Frauen und l!ochscbule 

2) Soz:iale Lage der S~­
dierenden 

3) Spätbsche HOchschul­
und Forschungspo11~ik 

4) Demokratie an dez Hoch­
schule 

Hiermit beantrage ich die MitgliedschaLt im Ver- Gaul - Termine 
ein Studi-Haus e . v. 
Name •.•..••.••.•..•..••..... , ..•.•.••• ..•....• 

Der Streit ums Studihaus ist am Ende Adtesse ......... . .. ........ . ...... . ........... 29.01. - 3l,O!.BB: 
Datum • . •••.• ..•.•..• Untersehrt ft. . . • • • • . . • • . . . AKU-wochenende 

Das mona~elange Hin und Her um das Scuden· 
tenh.aus tm Harstallhof scheint nun endgültig 
zu Ende zu gehen • allerdings nicht so, wie 
es sich die bete1ligte n Studentenvertrete r 
vorgestell~ haben. 
Ein leczter Versuch, dea manchaal grotesken 
Screi~ eine positive Sei~e abzugewinnen, 
dürf~e wohl inrvischen auch geschei~ert sein: 
Mangels Erfolgaussicht. 
Erinnern wir uns . ZUDI Jubi.Llwa gab's eine 
kleine Cabe von Rektor Putlitt. an seine 
SOldentinneo und Studen~en, die er ~alt eine:ta 
vundervoll eingerichce~eo Raus zu beschenken 
gedach~e: geplan~ zum (Kammer-) Musizieren, 
Schachspielen und zur Bingabe an die Lekalre. 
Eine ruhige , gediegene AcmospbAre sollte 
herrschen, ein Ceis~ det Muse die Sale er· 
fullen . 
Als seine Schaflein sich zu wehren begannen , 
war es schon lAngst zu spat: Die zu kleinen 
RAume waren eingerichtet, der Marstallsaal 
getAfelt und die Tutoren-Box mit Rolladen und 
Riegel vctsehen. Offensichelich hatten die 
studentischen Vertreter, die von der Planung 
schon lAnger gewußt hat~en , geschlafen. Oder 
hatten sie womöglich einem geschenkten Gaul 
nicht ins Maul geschaut? Jedenfalls hatte 
Studentenwoksvater Czsikowski in seiner un· 
endlichen COte von seinem Haus Besiez ar· 
griffen, als die so schö~ beschenkten noch am 

STA 

Encfernen der Packung waren. 
Alles Aufbegehren nutzte nich~s. gemeinsame 
Kolll!lissionen s~it~eo sich vergeblich, 8oy· 
koc~. 8ese~ung und let~~lich Beschädigung 
wollte~ das Rekcora~ auch nicht was~n. 

Schließlieb und endlich , nach einiger Zei~ . 

griffen die Hochschulgruppen nach einrua alt· 
berihrten und probaten H.ittel, doch noch die 
Herrschaf~ ilber &ls ll&us zu erlangen: Sia 
gründeten e.inen Verein, den •srudihaus e.V •. 
Z~el des Vereins sollte es sein, "Begegnung 
und Kommunikation• zu e~glichen, -voraus­
seczung zu kul~eller und sozialer BetA~i­

gung in einea umfassenden Sinn zu bie~en•. 
Aber ach, kaUII war der Verein unter Gebur~s· 
weben gegründet, da gab's auch schon vieder 
Ärger: Es fand sich kein Vorstand, ein paar 
Hochscbulgruppen woll~en dann doch nicht mi~· 
machen, und so genau wußte denn auch keiner, 
wie denn nun der Vorein seinen eigen~lichen 
Gegenstand, das Haus selbst, unter seine Fit · 
tiche bekommen sollte. 
Und vor allem: Die Gruppen und Leute, die 
sich sozial und kultutell betätigen sollten, 
die saßen schon ldngst i m Studi·Haus drin. 
Selbiges ist n4ml1ch on den meisten Abenden 
der Woche ausgebucht. Wür den slcb manche gar 
gegen eine Obernahme durch den Verein sträu­
ben? 
Es ist also an der Zeit, sich wieder einmal 

und dem KAS'l'RA Lauerstr. 1, HO zukommen lassen. 

Nlchste Mitqliederversammlung: Di., 26 .l.88, 
18 Uhr KASTRA; ansonsten alle 2 Wochen Diiens­
tage 18 Uhr im KASTRA. 

aJ.t den Tatsachen abzufinden: Ein Stteic wa 
Kaisers !lart (hier: Ul8 Pu~u~· Haus) mla~ 
keinaa ~aehr. ~ Motal, wenn es dann aine 
aus dar Gesc:h.icbte zu ziehen slbe , Iebnote 
höchstens lau~en, sich in Zukunft ein bißchen 
falber Wll derartige Dinge zu ltillaDern. Dazu 
gibt es ja schließlich studen~ische Vertrecer 
in den Gremien. 
Streite man sich also besser um die vichtigen 
Probleme: Wann setzen sich unsere lnteres­
sensvertrecer, d ie ewig darQbet jammern, daß 
die Wahlbeteiligung bei den Uni-Wahlen so 
niedrig ist, mal wieder im AStA zusammen und 
überlegen, wo ihre Klienten am Meisten der 
Schuh drückt und was man vielleicht dagegen 
machen könnte - gemeinsam! 

Kartin Mühteisen 

STA-Reisebüro Specht 
SpechtTounstik + Abenteuer 

Rohrbacher Straße 27 

STA-Reisen & Flüge 
Re1sebüro Ursula Specht 
Türmergasse 25 

STA Data Control 
floh~ Sir 771).6900 Heclr' ""'IJ 
Telefon 0 62 21 - 1 30 93 

6900 HEIDELBERG 
0622.1 -218 97 

Mitwohn 
zentrale 

Wirvarmittatn Zimmer / Wohnungo" 
für Tage, Wochen, Momtt . 

Wfr suc.hen voruberg•h•nd htle 
Wohnungen/ Zlmm•r 

UnteteS!Talle12 
6900 Koiclolber9 
~-M-10'"-18'"~ 10"-IA• 

~ 06221 I 13175 

-'--' -

. l ... ., . 

06221 -720051 

01.02 .88 : 
Veranstaltung zur Antiporno-xam­
paqne: Kampf gegen Sexismus oder 
neue Prüderie? 
Diskussion mit: Bigg~ Bender,MdL, 

Grüne 

03 . 02.88: 

Clandia Gehrke, 
Herausgebetin von 
"Das erotis~ 
Jahrbuch" 

PodiUIIISdiskusuon zur Landtaqswabl. 
198d mit Kanditaten 

1 • WOChe in den Semr 
Seminar ::ua "Posiu 1 

ln der d~utscben So7.' 

I . Woche tm April: 
Seminar ::um deurschen 

r>rfer:i.en: 
>streit" 

ogie 

Idealismus 

Man sagt einfach: 

~@ill~~~~@ill 
weiß Bescheid. 



16 Politik 

Hochschule und Zukunft 
Die Ideen des Herrn Späth 

ron Gunnar Mlkoscb 

Hochschu!politl.k, definiert als Technolo­
gie-, Außen-, Wirtschafts- und soziale 
Ordnungspolitik: so ließe sich der Rahmen 
für die baden- württembergische Rochschul­
und Forschungspol~tik bestimmen. Unter 
straffer Führung des Staatsministeriums wer­
den die Hochschulen in das marktwirtschaft­
liehe und gesellschaftspolitische Konzept 
eines Lothar Späth eingebunden, dessen wirt­
schaftspolitisches Engagement ganz den "Neu­
en Technologien" (Gentechnologie, Mikroelek­
tronik, Kommunikations- und Informations­
technologie) gilt . Im Umbruchzeitalter der 
3 . industriellen Revolution sind die Neuen 
Technologien der Garant für das wirtschaft­
liche Oberleben der hochindustriellen BRD 

und die Beibehaltung ihrer führenden Po­
sition auf dem Weltmarkt, so zumindest 
nach der herrschenden Ideologie. 
Im Gegensatz zu anderen Chefdenkern der 
CDU in Bund und Land sehen nun Späth & Co 
im Obergang in das High-Tech-Zeitalter 
nicht einen revolutionären Umbruch, der 
allein auf den Arbeits- und Produktionspro­
zeß beschränkt b l eibt, sondern auch eine Neu­
gestaltung der Gesellschaft , die zur 
"Informattonsgesellschaft" wird. 

In dem 1985 yrschienenen Buch 
"Wende in die Zukunft" entwirft Späth das 
Szenario der "Versöhnungsgesellschaft", der 
es gelingt, die noch bestehenden Widersprü­
che zwischen Kapital und Arbeit, Ökonomie 
und Ökologie zu überwinden. 

Aul ih2em "Weg in die In:forma­
tionsgesellschaft" unterliegt die BRO ei­
nem tiefgreifenden Wandel, dessen beginnende 
Auswirkungen schon heute sichtbar werden. 
Neben d~ durch den Einsatz der Mikroelek­
tronik bedingten Rationalisierung erfolgt im 
weiteren eine Neugestaltung des Produktions­
prozesses. der dem - dann hochqualifizierten 
- Arbeitnehmer € in hohes Maß an Eigengestal­
tung und Eigenverantwortung überläßt (Stich­
wort: Produktionsinseln statt Fließband). 
Schon in der Vergangenheit führte die Ein­
führung von Informations- und Kommunikations­
technologien in ~lirtschaft und Verwaltung 
zum Anwachsen des tertiären Produktionssek­
tors (Oienstleistungsbereich). 

Dieser Wandel ist vo.r allem auch dadurch ge­
kennzeichnet, da.ß die Situation des Arbeit­
nehmers zu einem erhöhten Selbstbestimmungs­
anspruch in der Gestaltung der eigenen Le­
benswelt führt , der nicht auf den Freizeit­
sektor allein beschränkt bleibt. sondern 
auch i m Arbeitsprozeß zu einem treibenden 
Faktor wird . Das Individuum in der Infor­
mationsgesellschaft wird in diesem Zukunfts­
entwurf seinen Selbstbestimmungsanspruch 
nicht durch Nassenkonsum vor Videorekordern 
und Computerspielen befriedigen wollen, son­
dern vor allem auf dem traditionellen Kultur-
sektor Befriedigung suchen: Die enorme FOr­
derung im etablierten Kulturbetrieb von Mu­
seen, Theatern, Ausstellungen und Musikver­
anstaltungen in Baden-Würtemberg zeigt, daß 
dieser Zukunftserwartung schon heute Rech­
nung getragen wird. Aus diesem Entwurf lei­
tet die Landesregierung die unbedingte Not­
wendigkeit der Zusammenführuno von Technik­
politik und Kultur,Politik ab.-
Späth:"Moderne Infrastruktur ist ein kompli­
ziertes soziokulturelles Geflecht, das so­
wohl den technischen Produktionsvorausset­
zungen als auch den menschli§hen Wertpräfe­
renzen Rechnung tragen muß," 

Die Aufgabe der Forschung 

und die Rolle der Hochschule 

Der technologische Fortschritt, an den die­
se "Informationsgesellschaft" gebunden ist, 
ist für den neokonservativen Entwurf abhän­
gig von der Innovationsfähigkeit der For­
schung, gerade im High-Tech-Bareich. 
In diesem Prozeß kommt dem Staat nun eine 
entscheidende Rolle zu. Er besitzt als Trä­
ger universitärer und anderer öffentlicher 
Forschungseinrichtungen die "Organisations­
kompetenz eines Teils dei wirtschaftsrele­
vanten Wissenproduktion" ' Technolooie­
transfer • ist das Stichwort für die H~ch­
schulpolitik in Baden-Württemberg. Um in 

der Konkurrenzsituation des .Weltmarktes zu 
bestehen, muß der Transfer von Forschung 
und ihre Umsetzung in den industriellen 
Produktionsprozeß direkt und ohne Zeitver­
lust zwischen Industrie und Innovationsfeld 
Hochschule gesichert sein. Diesem Primat der 
wissenschaftlichen ~!issensproduktion und der 
Wissensverwertung wurde nun die Forschungs­
politik als Industriepolitik unter>~orfen, 
d.h. die Privatisierung der wissenschaftli­
chen Forschungsergebnisse wurden bei gleich­
zeitiger Sozialisierung der Forschungskoste~ . 

verstärkt von den Betrieben auf den Staat 
abgewälzt . Mit 9 Universitäten, 8 Pädagogi­
schen Hochschulen, 7 ~unsthochschulen und 
39 Fachhochschulen (also insgesamt 63 Roch­
schulen), 14 Max-Planck-Instituten, 14 Insti­
tuten und Einrichtungen der Frauenhafer Ge­
sellschaft, drei Großforschungseinrichtungen 
(Kernzorschungszentrum Karlsruhe, Deutsches 
Krebsforschungszentrum Karlsruhe, Deutsche 
Forschungs- und Versuchsanstalt für Luft-
und Raumfahrt - Forschungszentrum Stuttgart) 
10 Institute der industriellen Gemeinschafts­
forschung, zwei europäische Forschungsein­
richtungen (Euroäisches Laboratorium für Mo- . 
lekularbiologie Heidelberg , Institut für 
Transurane Karlsruhe) und 45 Forschungsein­
richtungen außerhalb der Universitäten bie­
tet Baden-Württemberg die entsprechende Infra­
struktur, die solches möglich macht. 

1982 stellte die Landesregierung auf 
dem ersten Zukunftskongreß "Zukunftsper-
spektiven eines Industrielandes" den Ab­
schlußbericht der Forschungkommission vor, 
der den Aufbau von Forschungsschwerpunkten 
und gezielte Investitionen in den Schlüssel­
technologien "Informatik und Mikroelektronik" 
neben dazu begleitende Maßnahmen zur Verein­
fachung der Prozesse empfahl (Liberalisierung 
der Drittmittelforschung, Flexibilisierung 
der Arbeitsverträge und -bedingungen des 
wissenschaftlichen Personals und "Entlastung" 
inneruniversitärer Gremien von diesen Fragen). 
Schon im Vorfeld dieses Kongresses wurde die 
Linie zur Zusammensetzung auch zukünftiger 
Kommissionen bestiliiiDt: Vertreter der Indu­
strie, der Ministerialbürokratie sowie loyale 
Professoren wurden ausgewählt, die Vertreter 
der Gewerkschaften, der Parteien und anderer 
gesellschaftlicher Gruppen wurden bis heute 
nicht berücksichtigt. 

Die einseitige Ausrichtung der neuen For­
s~hungspolitik an Naturwissenschaften und 
Technik, die beabsichtigte weitere'Ausdünnung' 
der Lehramtsfächer, die gezielte Verleumdung 
der Geistes- und Sozialwissenschaften als 
"Diskussions·llissenschaften" (Späth ) , sowie 

die zunehmende Einschränkung der verbliebenen 
"Hochschulautonomie" provozierten auch den Wi­

derspruch von Seiten der Rektoren und Präsi­
denten, insbesondere aus den klassisr.hen Uni­
versitäten - konservative ProfessorenlistPn 
fürchteten im Zuge einer technokratischen 
Forschungsplanung ihre angestammten Ordina­
rienprinzipien einzubüßen -, so daß sich ' 
Späth im Juni 1983 zum Gespräch reit der Lan­
desrektorenkonferenz (Tonbach I) qezwungen 
sah. 

I 

Im Dezember 1903 folgte deL zweite Zukunfts­
kongreß zur "Bedeutung der Geistes- und So­
zialwissenschaften in der Informationsge­
sellschaft", dessen Arbeitsgrundlage der Be­
richt der Kol!IIDission "Zukunftsperspektiven 
gesellschaftlicher Entwicklung" zugrunde lag. 
Arbeitsergebnis dieser nach üblichen Kriterien 
zusammengestellten Kommission war die Defini­
tion der Aufgabe der Geistes- und Sozialwis­
senschaften, die Bevölkerung auf die Neuen 
Technologien vorzubereiten, um ein Höchst-
maß an "Akzeptanz" zu erwirken und zur Be­
jahung der "Informationsgesellschaft" zu 
erziehen. 
Im Oktober 1984 fand dann das zweite Tonba­
cher Gespräch mit den Rektoren und Präsiden­
ten der Hochschulen statt (Tonbach II) , das 
zur Koordination der nun zu "Erklärungswis­
senschaften" definierten Geistes- und Sozial­
wissenschaften diente. Tonbach III im Novem­
ber 1986 faßte die Uberlegungen zur Neuord­
nung der Hochschullandschaft zusammen. 

Die Verabschiedung der Novelle zum 
Landeshochschulgesetz im Sommer 1987 bedeu­
tete in diesem Rahmen keinen neuen Ein­
schnitt, sondern die Liberalisierung der 
Drittmittelforschung und die weitere Entde­
mokratisierung der Hochschule waren nur die 
nachträgliche juristische Legitimierung ei­
ner schon längst angewandten Praxis. 

Vorläufiger Höhepunkt bildet 
nun die Einberufung der"Forschungskommission 
2000" im Herbst 1987 , die unter dem Gesichts­
punkt des zu erwartenden Rückgangs der Stu­
dentinnenzahlen und der den Hochschulen 
übertragenen Aufgabe als Innovationsfeld 
'Forschungstransfer', Pläne zur Neuordnuno 
der Hochschullandschaft Baden-~IDrttemberg; 
erarbeiten soll. Darüber wird in der nächsten 
Ausgabe berichtet werden. 

Anmerkungen: 
1 Lothar Späth, Wende in die Zukunft 

Harnburg 1985 
2 Untertitel des Späth'schen Buches 
3 Späth S.173 
4 Späth s.164 

Ristorante Il Tortellino 
Poststraße 42-44 
6900 Heidelberg 
Telefon 06221/21757 
Öffnungszeiten: 

Mo-Fr mittags 

Mi: als einzel~em Tortellino könnte es ja egal 
se~n. vo~ wem ~eh zubereitet werde - aber im Namen 
aller ~e~ner Kollegen plädiere ich für das Restaurant 
d~s me1nen Namen trägt ! Denn dort versteht man es ' 

. m~ch auf . 20 verschiedene Arten und Weisen köstlich' 
zuzuberelten, sodaß es eine Ehre für mich ist für 
nur DM 6.50 pro Portion gegessen zu werden. ' 

11-24 Uhr durchgehend 
10 Tagesmenues 

Als Vertreter aller knackigen Gemüse, garantiere ich, 
als Salat, daß wir alle frisch zubereitet werden. 
Zudem versteht es keiner hesser, uns so ideenreich 
u~d vi~lfältig zu kombinieren. Denn es will mir einfach 
n~cht 1n den Kopf, daß ich meistens nur solo gegessen 
werde. Alle Salate zwischen DM 3.50 und DM 6.50. 

Mir, dem Käse, könnte es ja Wurst sein, wie man mich ißt, 
aber bei dem Gedanken, daß ich schließlich die Krönung 
aller Pizzen bin, könnte ich glatt dahinschmelzen. 
Alle Pizzen zwischen DM 4.90 und DM 7.90. 

Wir Fische versichern, daß wir so frisch auf den Tisch 
kommen, wie wir gefangen wurden. Wenn Sie uns im 
"Tortellino" genießen, wird es Ihnen wie Schuppen von den 
Augen fallen, daß dieses Restaurant auch die richtige 
Adresse für Kulinarisches aus dem Meer ist. 
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